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Wieder Vertagung des Gejms und Senats? 


Die Stellung der Parteien zum Budget — Verſchärſte Oppoſition gegen die Regie: 
rung — Vertagung der Seſſion wahrſcheinlich — Auflöſung erſt am 28. November. 


Die rumäniſche 


Seit einigen Wochen nehmen die Auseinanderſetzungen 
wiſchen dem „liberalen“ Diktator Bratianu und der 

poſition, den Nationalzaraniſten, in Rumänien immer 
ſchärfere Formen an, wobei die Opposition wiederholt be⸗ 
tont, daß ſie gegen die Diktatur Bratianus auch mit Ge⸗ 
walt vorgehen werde. Nach außenhin verſucht man den 
inneren Kämpfen den Eindruck zu verleihen, als wenn es 
ſich hier um die Beſetzung des rumäniſchen Königsthrones 
durch den Exkronprinzen Carol handeln würde, der in die⸗ 
ſem Spiel eigentlich eine Nebenfigur iſt. Denn ſchon 
bei der Stellungnahme zur Erklärung des Regentſchafts⸗ 
rates gab die Opposition der rumänischen Bauernpartei zu 
verſtehen, daß ſie in Kronprinzen Carol durchaus keinen 
Thronprätendenten ſehe und die Königsfrage als gelöſt be⸗ 
trachte. Aber man braucht den Kronprinzen und betreibt 
mit ihm eine Agitation, um Bratianu Schwierigkeiten zu be⸗ 
reiten, der auch offen mit der Ausrufung der Republik 
droht, falls die dynaſtiſchen Quertreiber Carol zurückrufen 
ſollten. Seit dem Tode des Königs Ferdinand, der nicht 


Kaiſer eines Groß⸗Rumäniens werden wollie, ſind kaum 


ſechs Monate verſtrichen und Rumänien befindet ſich in 
einem politiſchen und wirtſchaftlichen Chaos, 
welches von Tag zu Tag vergrößert wird. Die Futter⸗ 
krippenpolitik Bratianus und feiner ganzen Familie 
bringt das Land an den Abgrund, wieder einmal zeigt es 
dich, daß es leichter iſt, mit der Diktatur zu ſpielen, als wirt⸗ 
ſchaftliche Probleme zu löſen. a ö 4 

Bratianu wäre nie ans Ruder gekommen, wenn ſich die 
Hoftamarilla unter Führung der Königin Witwe nicht für 
teſtloſe Entfernung des Kronprinzen Carol eingeſetzt hätte 
Beim Tode Ferdinands iſt ausdrücklich erklärt worden. daR 
die Thronfrage erledigt ſei und daß ein Regentſchaftsrat die 
Geſchäfte leiten werde, aber in Wirtklichkeit war es klar, 
daß dies a s anderes als die Herrſchaft Bratia⸗ 
nus bedeutet, der unbedingt ans Ruder kommen wollte und 
ſich und ſeine Familie als die Regenten betrachtet. Heute 
von einem liberalen Kurs der rumäniſchen Politik zu ſpre⸗ 
chen, iſt mehr als verfehlt, wenn man ſich auch bei der Be⸗ 
urteilung der Methoden nicht an mitteleuropälſche Verhält⸗ 
niſſe halten darf. Denn das, was man dort unter Belage⸗ 
rungszuſtand, Zenſur und Polizeiherrſchaft verſteht, ſind 
Tageserſcheinungen, von einer politiſchen Freiheit 
kann gar keine Rede ſein. Und die heutige Opposition hat 
unter den Fittichen Averescus durchaus keine ande 
ren Mittel geſcheut, als fie ſelbſt am Ruder war. Die 
Titel haben gewechſelt, die Methoden ſind dieſelben geblie⸗ 
ben, das iſt einfach die Staatskunſt des Balkans. 
die ſich in nichts von den Allüren eines Muſſolini unterſchei⸗ 
det. Ein Zufall will es nur, daß man einen dynaſti⸗ 
ſchen Vorwand fand, um beſſer gegen Bratianus Herr⸗ 
ſchaft ankämpfen zu können. 

Der Fall des Exkronprinzen iſt auch nur Vorwand, den 
die Opposition geſchickt ausnutzt, in Wirklichkeit würde man 
ihn zum Teufel jagen, wenn er tatſächlich ans Ruder kom⸗ 
men wollte. Aber die Oppoſition hat mit dem Exkronprin⸗ 
gen Fußtung genommen, der ehemalige Finanzminiſter des 
Kabinetts Averescu war bei ihm in Paris geweſen und ſoll 
an rumäniſche Parteiführer beſtimmte Schriften mit⸗ 

ebracht haben. An der Grenze iſt Manoli lescu ver 
daftet worden, den man als den Kurier des Exkronprinzen 
bezeichnet und gewiſſe Dokumente ſind ihm abgenommen 
worden. Ihr Inhalt iſt noch nicht bekannt, aber der Exkron⸗ 
prinz hat bereits in Paris eine Erklärung abgegeben, die 
dahin lautet, daß er durchaus nicht Anſprüche auf den ru⸗ 
mäniſchen Thron erhebt, aber falls ihn das Volk rufen 
werde, er ſich gern in ſeine Dienſte ſtellt. Mit dieſen 
Dokumenten wollte nun die Oppoſition eine Kundgebung 
veranftalten und darum berief der Führer der rumäniſchen 
Bauernpartei, Dr. Man iu eine Volkskundgebung nach 
Karlsburg, die von Bratianu verboten wurde. Die Verhaf⸗ 
tung Manoilescus löſte nun eine Stimmung gegen Bratianu 
aus, der ſich nun unter Berufung auf die Geſetze rechtfer⸗ 
tigt, daß Manoilescu des Hochverrats ſich ſchuldig gemacht 
habe, weif er eine neue Thronbeſetzung betreibe, während 


die Oppoſition gegen Bratianu ankämpft, daß der ehemalige 


inanzminiſter nicht vor ein Feldgericht, ſondern vor 
ein ordentliches Geriht geſtellt werde. Dem will 
Bratianu nicht nachgeben und hieraus entwickelten ſich die 
inneren Kämpfe. die gewiſſermaßen von einem Umsturz 
in Rumänien ſprechen. Man müßte ſchon etwas tiefer 
ie Urſachen unſerſuchen, die zu dem heutigen Regime 
des Diktators Bratianı führten. Das frühere Kabinett 
Averescu ha“ zuerſt die heut gegen fie angewandte Met ho⸗ 


ang, War . Laufe des Mitt haben die Parteien 
Diktatur über ihre ae 5 eee a e e it es 


zu keiner beſtimmten Entſcheidung gekommen. Ein Teil der 
Klubs iſt bereit, in eine ſachliche Erörterung des Budgets 
einzutreten, auch wenn die Vorlage nicht der in der Verfaſſung 
vorgeſehenen Form entſpricht. Eine andere Richtung iſt der An⸗ 
ſicht, daß die Zett nicht ausreicht, um das Budget zu erledigen 
und aus dieſem Grunde wird gefordert, daß die Regierung zu dem 
vorgelegten Budget auch die Dokumente und Unterlagen beſchafft. 
Die Meinung des Sejmmarſchalls geht dahin, daß der Sejm die 
Arbeiten des Budgets aufnimmt und auf Demonſtrattronen 
verzichtet, jedenfalls verſuchen ſoll, bis Ende der Kadenz fertig zu 
werden. Welche von den drei Anſchauungen ſich durchſetzen wird, 
iſt noch nicht zu überſehen, da die Entſcheidung erſt im Senioren⸗ 
konvent um 2 Uhr am Donnerstag fallen ſoll. Der Sejm jelbit 
tritt um 3 Uhr zu feiner erſten Sttzung zufammen. Als einzi⸗ 
ger Punkt der Tagesordnung ſteht das Budget und falls ſich 


die Parteien darüber einigen, wird die Vorlage der Regierung 
durch den Finanzminiſter Czechowitz begründet werden. 

Die Parteien verſuchen eine Debatte über das Budget herbei⸗ 
zuführen, welche die Regierung verhindern will. Die P. P. S. 
wird einen Antrag einbringen, der fordert, daß über das Budget 
ſofort eine Debatte ſtattſinnden müſſe, um von der Regierung Auf⸗ 
klärung zu erlangen, In Kreifen, die der Regierung naheſtehen. 
wird das Gerücht aufrecht erhalten, daß der Seim wieder nach 
Hauſe geſchickt wird, falls er in eine Debatte über das Budget 
eintreten ſollte. 

Am Freitag tritt der Senat zu ſeiner erſten Sitzung zu⸗ 
fammen und hat auf die Tagesordnung nochmals die Behandlung 
des Selbſtauflöſungsantrages für den Sejm geſtellt. 
Es ſcheint, als wenn von ſeiten des Senats die Regierung pro⸗ 
voziert werden ſollte, damit fie zur Auflöſung ſchreite. 
Jedenfalls ſind die Verhältniſſe ſehr ungeklärt und wird im 
Laufe des Donnerstag erſt eine Löſung finden. 


Gruß Grfolge ber. engliichen Nrheiterparte 


Eine Antwort an Baldwin und Chamberlain — 111 neue Gemeindemandafe gewonnen 


London. Die Gemeindewahlen in England und 
Wales haben, wie der amtliche engliſche Funk meldet, der Ar⸗ 
beiterpartei einen bedeutenden Gewinn gebracht. Soweit 
bisher bekannt iſt, hat die Arbeiterpartei 93 Sitze gewonnen, die 
zum größten Teil auf Koſten der Konſervativen erobert wurden, 
die 70 Sitze verloren und nur 7 Sitze gewonnen haben. Die Li⸗ 
beralen haben 12 Sitze gewonnen und 30 verloren. Unabhängige 
Kandidaten haben haben 16 Sitze gewonnen und 25 verloren. Die 
größten Gewinne hat die Arbeiterpartei in den Induſtrie⸗ 
gebieten Mittel⸗ und Nordenglands zu verzeichnen. Wenige 
Erfolge hatte ſie in Schottland. 


Landon. Nach dem letzten Stand der Zählungen hat die 
Arbeiterpartei bei den Gemeindewahlen in England und 
Wales 111 Mandate gewonnen und 15 verloren. Die Konjer> 
vativen haben 10 Mandate gewonnen und 78 verloren, die 


Bor der Spaltung der Radital- 
ſoziagliſtiſchen Partei Frankreichs? 
Paris. Die radikale und radikalſozialiſtiſche Gruppe des 

Seine⸗ und Oiſe⸗Departements hält am Donnerstag nachmittag 
eine Konferenz ab, um ſich über ihre aus den Beſchlüſſen des Ra⸗ 
dikalſozialiſtiſchen Parteikongreſſes ergebende künftige Haltung 
ſchlüſſig zu werden. Im Laufe der Konferenz wird Franklin 
Boullion das Wort ergreifen. Man rechnet in parlamentariſchen 
Kreiſen mit der Möglichkeit, daß die Konferenz zu einer Spaltung 
der radikalſozialiſtiſchen Partei führen wird. - 
Wieder ein polniſch-litauiſcher 
zwiſchenfall 
Wilna. An der polniſch⸗litauiſchen Grenze kam es Mituw 
zu einer Schießerei bei eine polniſchen Grenzwache. Die 
Wache wurde von unbekannten Tätern überfallen, wobei zwei 
Soldaten der polniſchen Grenzwache getötet und beraubt wurden, 
Die Täter konnten nicht ergriffen werden. 


Liberalen 13 Sitze gewonnen und 33 verloren, während 
die Unabhängigen einen Gewinn von 17 und einen Verluſt von 
26 Sitzen zu verzeichnen haben. In über 50 von 70 Städten has 
ben die Arbeiterparteiler Gewinne vorwiegend auf Koſten der 
Konſerpativen erzielt. Von 785 Arbeiterkandidaten wurden 358, 
davon 50 ohne Gegenkandidaten gewählt und 427 geſchlagen. 
Von 236 Liberalen wurden 164 gewählt, darunter 59 ohne Ges 
genkandidaten, während 124 geſchlagen wurden. Die Konſervati⸗ 
ven ſtellten 571 Kandidaten auf, von denen 365 gewählt und 206 
geſchlagen wurden. In zwei Städten reichen die Gewinne der 
Arbeiterpartei aus, um den bisher bürgerlichen Gemeinderat 
durch einen ſozialiſtiſchen ablöſen zu können. - 
In einer Rede in Aberavon ſprach ſich Ramſay Mac⸗ 
donald ſehr befriedigt über das Abſchneiden der Arbeiter⸗ 
partei aus. Er erklärte, die Arbeiterpartei werde weiter wach⸗ 
ſen, bis ſie wieder zur Macht gelange. N 


Wo demaras meldet ſich in Genf 

Genf. Das Völkerbundsſekretariat erhielt ein Telegramm 
des litauiſchen Außenminiſters Woldemaras, nach der 
er an der Ratstagung im Dezember teilnehmen wird. Beſkannt⸗ 
lich ‚steht die litauiſche Beſchwerde gegen Polen auf der Tages⸗ 
ordnung. Es iſt einigermaßen auffallend, da Wolde ma ras fünf 
Wochen vorher ſein Eintreffen anzeigt. Dies kann vielleicht ſo 
erklärt werden, daß er denjenigen Beſtrebungen entgegen⸗ 
treten will, die dahingehen, die polniſch⸗litauiſche Beſchwerde 
von der Tagesordnung abgzuſetzen. b f 5 


Auflöſung portugieſiſcher Arbeiker⸗ 
5 Verbände l 
Paris. Wie die Abendpreſſe aus Liſſabon meldet, beſchloß 
der portugieſiſche Miniſterrat, den allgemeinen Arbeiterperband 
und alle Arbeiterverbände, die nicht wor dem 13. 11. eine neue 
Satzung eingereicht haben, aufzulöſen. Die beſchlagnahmten 


Räume des Arbeiterverbandes ſollen in Bedürftigen⸗Wohn ungen 
umgewandelt werden. f f 


den der Ausrottung angewendet, hat die heutige Oppoſition 
am Staatsruder gezüchtet. Die rumäniſchen Bauern haben 
nun den Kampf aufgenommen, doch iſt ſehr unwahrſcheinlich, 
daß es ſchon jetzt zu einer Entſcheidung kommt. Bratianu ſitzt 
feſt, part nicht mit Liebesgaben an die Militärs und wird 
ſchon mit der Oppoſition fertig werden. Es iſt ein Irrtum, 
wenn man annehmen wollte, daß durch den Rückt itt 
oder den Sturz Bratianus fi irgend etwas am politi⸗ 
ſchen Kurs in Rumänien ändern würde. Wohl würden 
wir andere Namen zu hören bekommen, aber die „Staats⸗ 
kunſt“ bliebe dieſelbe. Statt der Finanzoligarchie, die von 
Bratianu gepflegt wird, käme die kleinbürgerliche Bour- 
gesifte ans Ruder, aber nicht um das Land zu retten, ſon⸗ 
dern um den Ruf „Retteoder bereichere“ fih wer da 
kann, fortzuſetzen. Wirtſchaftlich 5 das Land darnieder 
und ſelbſt die Wiederkehr eines Carol kann an dieſem Chaos 
nichts ändern. 

Der Kronprinz, der ſelbſt auf den Thron verzichtet hat, 
nachdem ihn eine Reihe ehelicher Irrungen dazu z wan⸗ 
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Ben, wird heute nur als Vorwurf benutzt, um die Gegen⸗ 
ätze in Rumänien zu vergrößern. Gewiß iſt es mög⸗ 
lich, daß man von der Oppoſition damit arbeitet, um die in⸗ 
neten Probleme noch zu verſchärfen, eine Volksbewe⸗ 
gung für Carol zu inſtzenieren, um dem Regime Bratianu 
ein Ende zu bereiten. Dieſes Regime iſt aber heute jo 
gefeſtigt, ſtützt ſich ausſchließlich auf die Finanzgruppen. 
und das Militär und wird gewiß mit der heutigen Oppoſi⸗ 
tion fertig werden. Daß darunter das Land ſchwer zu 
leiden hat, darf nicht beſtritten werden, aber der Loſung iſt 
man dadurch nicht näher, wenn man nach Catol ruft. 
Es jei denn, daß die Oppoſition offen an die Gewalt 
appelliert und dann tritt eine neue Phaſe ein, deren 
Auswirkung man im Augenblick nicht überſehen kann. 
Jedenfalls wird der rumäniſche Hexenkeſſel die europäiſche 
öffentliche Meinung noch recht lange beſchäftigen. Aber auf 
dem Balkan hat man Zeit. ll. 
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Macdonald gegen Chamberlain 
irundlegender Aufſatz Macdonalds über die Außenpolitik der 
engliſchen Arbeiterpartet. 


London. Der Führer der engliſchen Arbeiterpartei, Ra m⸗ 
ſay Macdonald, ſchließt im „Daily Herald“ vom Montag 
eins Artäkelſerie über außenpolitiſche Pro⸗ 
bueme und internationale Politik mit einem nſdſätzl ichen 
Artikel über die auswärtige Politik der britiſchen 
Arbeiterpartei ab. 

„Der Zweck der ſozialiſtiſchen Außenpolitik, fo vermerkt 
Macd⸗nald eingangs, iſt die Herbeiführung des Friedens. Wir 
haben hierbei nicht an die Wünſchbarkeit des Friedens zu denken. 
Das iſt Propaganda, zwar notwendig, aber lediglich das Vor⸗ 
ſpiel. Wir müſſen uns ſelbſt an den Verhandlungstiſchen in 
Genf denken, vor uns nicht moraliſche Traktate, ſondern die Ver⸗ 
treter der verſchiedenen Nationen, die in erſter Linie ihre eigenen 
Chancen und Bedürfniſſe im Auge haben. 

Auf einer ſolchen Konferenz muß natürlich — jo fährt Macdo⸗ 
nabd fort — die Schiedsgetichtsbarkeit im Mittelpunkt 
der Erwägungen ſtehen, ſowie die mit der Errichtung eines 
Schiedsgerichtes verknüpften inneren und äußeren Schwierigkeiten 
und ihre Ueberwindung. Hierbei befindet ſich die Arbeiterpar⸗ 
tei in einer beſonderen Lage. Ihr Intereſſe an der Entwaffnung 
erſtreckt ſich nicht nur auf Verminderung der Militärausgaben 
zunn Zwecke der Erleichterung des Steuerzahlers, ſondern fie 
ſieht ihre Aufgabe darin, im Bewußtſein der Nationen die alte 
Mythe zu töten, daß der Militarismus jemals Sicherheit zu bie⸗ 
ten vermöchte. 8 

Wie könne zum Beispiel England von anderen Nationen 
das Aufgeben des Glaubens an bewaffwete Sicherheit er⸗ 
warten, ſolange es ſelbſt auf dem Recht der Er beutung 
privaten Beſitzes zur See und dem Blockade recht 
während eines Krieges beſtehe. Das bringe England 
von Anbeginn an in einen Gegenſatz zu Amerika und erkläre das 
Scheitern der füngſt in Genf abgehaltenen Seeabrüſtungskonfe⸗ 
renz. Deshalb müßten vor der Inangriffnahme der Entwaffnung 
alle Fragen über den Charakter der Seeblockade gelöſt werden. 
Aber das ſei nicht genug. Keinerlei Argumente oder moraliſche 
Appelle würden im gegenwärtigen Augenblick die europäischen 
Nationen davon überzeugen, daß die Annahme der Schieds⸗ 
gerichtsbarkeit auch ihre Durchführung ſicherte. Vergangene Er⸗ 
fahrungen hätten die gegenwärtige Einſtellung viel zu nach⸗ 
drücklich ins Bewußtſein der Nationen eingegraben: „Wir müſſen 
daher mit dieſer Furcht rechnen und zu einem gemeinſamen Ab⸗ 
kommen dahin kommen, daß im Falle der Nichtannahme oder 
Nichtdurchführung der Schiedsgerichtsbarkeit, der angreifende 
Staat von den anderen Staaten als Feind betrachtet wird.“ 

Niemand könne leugnen, fährt Macdonald fort, daß dies 
ein gewiſſes Riſiko mit ſich bringe. Daher müſſe man den nächſten 
Schritt tun und ſich gegen dieſes Riſiko ſchützen. In dieſer 
Hinſicht ſei Chamberlains jüngſte Rede völlig unbrauchbar: „Sie 
iſt die Meinungsäußerung eines Mannes, der entweder unfähig 
iſt oder ſich weigert, den Völkerbund als eine Realität zu bes 
trachten und lediglich in juriſtiſchen Formeln denkt.“ 

Die Arbeiterpartei habe mit praktiſchem Sinne Abkommen 
zur Wirksamkeit zu verhelfen. Sie müſſe jeden Verſuch in der 
Richtung auf Frieden in oben gekennzeichnetem Sinne unter- 
Frühen, fe der Verſuch nun ſchon in ſich ſebbſt befriedigend oder 
micht. „In ihrer auswärtigen Politik muß ſich die Partei kon⸗ 


ſequent von ihrer Miſſion, der Stärkung der Demokratie leiten 


laſſen. Sie darf ſich jedoch nicht irreführen laſſen und nicht Ab⸗ 
kommen abſchließen, die nur für den Augenblick brauchbares 
Flickwerk darſtellen, das die Löcher in den zerriſſenen Anzügen 
verdeckt.“ Es gibt zwei Wege, durch welche ſich eine Nation in 
ihren internationalen Beziehungen Einfluß und Macht verſchaffen 
kann. Der eine beſteht in dem Abſchluß von Allianzen und, 
was wirklich auf das gleiche hinauskommt, ... darin, daß fie 
ſich einmal auf die eine und dann wieder auf die andere Seite 
ſchlägt. Dieſe Methoden haben die grundlegenden Züge gemein, 
daß ſie mechaniſch und nur vorübergehend wirkſam find und in 
Sackgaſſen führen. Der andere Weg beſteht darin, einen Stand⸗ 
punkt einzunehmen, welcher notwendigerweiſe veſpektiert und 
ſchließlich von allen Nationen geteilt werden muß, die ſich an 
freundnachbarliche Beziehungen und an den Geiſt des Friedens 
gewöhnen. Der letztere Weg muß die Methode der Arbeiter⸗ 
bewegung ſein. In dieſem Kampf für die Demokratie müſſen 
wir uns bereit finden, offen das Wachstum des Nationalismus 
einzugeſtehen und uns der neuen Welt anzupaſſen, die aus dem 


—— ̃ ͤ ³P . —vß ——— . — . . —bD . —— 


Kriege geboren worden iſt. Das wird uns daufend und einer 
Schwierigkeit gegenüberſtellen, welche alle in einem demokrati⸗ 
ſchen Geiſte behandelt werden müſſen.“ 

„Gleichzeitig darf eine fozialiftiihe Außenpolitik — führt 
Macdonald fort — nicht davor zurückſchrecken, ſchwächeren Natio⸗ 
nen zu helfen. Das gilt insbeſondere für die Beziehungen zu den 
Nationen, für deren Regierung London verantwortlich iſt. Eine 
ſozialiſtiſche Regierung darf io da nicht einfach zurückziehen und 
ihre Hände von aller Verantworilichkeit freiwaſchen, ſondern 
muß, in der Uebergangszeit von dem gegenwärtigen Zuſtand der 
Unterdrückung dieſer abhängigen Nationen zum Zuſtand der 
Selbſtbeſtimmung, ihren Einfluß dahin einſetzen, im gegenſeitigen 
Einverſtändnis Abkommen zu treffen und Verträge, die auf Ge⸗ 
walt aufgebaut find durch gegenſeitige Hilfsverträge zu erſetzen. 
Eine britiſche Regierung in deren Ehrlichkeit allgemeines Ver⸗ 
trauen geſetzt werde, kann auf dieſer Erde bei dem gegenwärtigen 
Ehe Hader der Naſſen ein unermeßliches Maß guter Arbeit 
€ Sg 


Graf CTzernin über Deutichlands Lage 


Neuyork. Der frühere öſterreichiſch⸗ungariſche Außenminiſter 
Graf Czernin iſt zu einer Vortragsreiſe durch Amerika in 
Neuyork eingetroffen. Gegenüber der Preſſe äußerte er ſich über 
Veutſchlands Lage ſehr optimiſtiſch. Er wies darauf hin, 
daß Deutſchlands politiſcher Einfluß von Tag zu Tag wachſe und 
Deutſchlands Wirtſchaftsleben eine langſame Erholung erfahre. 
Deutſchland ſei durchaus friedfertig und wünſcht keinen 
neuen Krieg. Oeſterreichs Anſchluß an Deutſchland komme 
früher oder ſpäter. 


Skudenkenverhaftungen in Mazedonien 


Belgrad. Nach Meldungen aus Ues ku eb wurden dort meh⸗ 
tere Studenten verhaftet, die Mitglieder einer jungmezedo⸗ 
niſchen revolutionären Organiſation ſein ſollen, deren Tätigkeit 
ſich auf magedoniſches Gebiet erſtreckt. Einige Mitglieder dieſer 
Organiſation ſollen wichtige Dokumente über den Stand der ſüd⸗ 
ſlawiſchen Armee nach Bulgarien geſandt haben. Die genannte 
Organiſation ſoll in enger Verbindung mit einer in Wien wohn⸗ 
Haften bulgariſchen Perſönlichkeit ſtehen. Die Polizei hat eine 


ſtrenge Unterſuchung eingeleitet, um dieſe Perſon feſtzuſtellen und 


Klarheit über ihre Beziehungen zu der Geheimorganiſation der 
Ueskueber Studenten zu gewinnen. 


Italieniſch-franzöſiſcher zwiſchenfall 
in Aestũb 


Rom. In der franzöſiſchen Privatſchule in Uesküb hielt 
Profeſſor Blondel aus Paris einen Vortrag, zu dem auch der 
italieniſche Konſul eingeladen war. Als Profeſſo Blondel u. a. 
erklärte, daß die ſlawiſchen Minderheiten in Italien keine 
Freiheit genöſſen, erhob ſich der Konſul und forderte den Redner 
auf, dieſe e eg zurückzunehmen, was aber nicht geſchah. 
Darauf werließ der Konſul den Saal. Die italieniſchen Blätter 
erwarten, daß der für Mailand vorgeſehene Vortrag Profeſſors 
Blondel abgeſagt wird. 


England und die Abrüſtung 

London. Sir Douglas Hog g, der Geruewaſſſtaaats ananal t, 
hielt letzte Nacht eime Rede über die Frage der Enlweallinnumg, in 
der er der Meimung Ausdruck gab, daß die i 
Europa nunmehr wicht weiter fortgeſetzt 
eingige Kritik, die man an Großbritanniens Haltung im dieſer 
Frage üben könne, ſei Biie, daß Großbritannien bereits ſoweit 
entupaffnet Fei, daß es genwierig für Großbritannien fei, ein Bei⸗ 
ſpiel durch eime we ere Entwaffnung zu geben. Keim Mitglied 
der Regierung wünche, daß auch nur ein Schilling mehr für die 
Bewaſſfnuung ausgegebem werde, als unbedingt nötig ſen. Im 
Jahre 1921 habe England 185 Millionen Pfund Sterling für die 
Unterhaltung der Armee und der Flotte ausgegeben. Die 
Summe für den gleich Poſten im Voranschlag dieſſes Jahres be⸗ 
Taufe ſich auf 83 Millionen Pfund Sterling. Auf dem Rücktritt 
Lord Cecils eingehend, betonte Sir Douglas Hogg ſodann, daß 
der Rücktrüttt Lord Cecils allgemein auf das Dieſſte bedauert 
worden ſeß. Er ſei der Anſicht, daß ein ſſo imtegrer Mann wie 
Lord Cecil niemals der Anſicht habe Ausdruck gaben können, daß 
er zumüdgetmeten ſei, weil er Zweifel am den Abſichton der bri⸗ 
tiſchen Regierung, die Entwallnung durchzuführen, gehabt habe. 


Ankiikalieniſche Demonffrafion in Tirana 

Paris. Nach einer Belgrader Meldung der „Informa⸗ 
tion“ ſollen am vergangenen Sonmtag im Divama amiitaliens 
feindliche Kundgebungen Tbaltigefiunlom Der Zwiſchenfall 
font dadurch hervorgerufen worden feim, daß der italienſſſche Direk⸗ 
tor der allbaniſchem Nationalbank eine A in der Be⸗ 
flaggung des Bankgebändes angeordnet hate. Von einer 
großen Menſchenmenge gefolgt, zog die vate rbändſſſche Jugend 
vor das dude und verlangte, daß die albamiſche Flagge 
am ihrem alten Platz angebracht werde. Als der Banbdirellbor 
ſich weigerte, dieſer Fordenung nachzu bommen, verſuchben die Dies 
migaftramben, in das Bankgebäude einzudringen. Daraufhin wies 
der Polizeichef den Bamldivektor an, dem Willem der Demonſtran⸗ 
ten nachzukommen. x 


In der „Libente“ potemnifiert Jacques Baimvill gegen die 
Kritik der Oinkspreſſe an der italieniſchen Flot⸗ 
tenkumdgebung in Danger. Er wirft die Frage auf, 
warum die franzöſiſche Politik, wemn es ſich um Italien handele, 
ſich als Hüterim der Verträger zeige, wähvemd mam den „Bere 
filter“ Veptrag zerſtückeln laſſe. Bezüglich Tanger, deſſen 
Regime international ſei, zeige man ſich außerordentlich intran⸗ 
ſigent, während man Deutſchlamd gegemüber nur von Räumung 
und Opferm ſpreche. Dadurch werde die italienische Dipbo⸗ 
matſie zu ihrer Polti in der Miittelnneenfrage ermutigt. 


Ein revolutionärer Komplott inKaltuita? 
London. Cine Reutenmeldung aus Kalbutta beſagt, daß die 
Poligen im Kallutta umfangreiche Nachfforſchumgem amſtellte, die 
im Zusammenhang mit einem aeitoeribneiichen revolutfiemären 
Komplott ſtehen. Bei Hausfuchungen wurden zaßlreiche Doku⸗ 
mente beſchlagnachmt, Die, wie mam hoffft, einige weitere Anhallts⸗ 
über die Bewegung geben. Weber die Natur des Aus⸗ 
maßes des Komplottes verlautet im Augenblick nicht's näheres. 
Wie weiter aus Kallutta gemeldet wird, hat die Polizei bei 
Nachfforſchungett im Norden von Bemgalem verſchſiedeme Ges 
heſſmkodes aufgefunden, aus demen ſich mach der Dechiſffrierung 
die Adreſſen einer Anzahl von Perſonem ergaben. Verhaftungen 
find bisher micht vorgenommen worden. 


Kreſtinski — Somwjeilverireier 
in der Abrüſtungskonferenz? 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat Tichitichen 
rin geftern ein Telegramm aus Genf erhalten, in dem das 
Völkerbundsſekretariat Rußlands Votſchafter zur Mitarbeit 
an der Abrüſtungskonferenz mit Befriedigung beſtätigt. 

Freitag wird der Nat der Volkszommiſſare Rußlands Hal» 
tung auf der Abrüſtungskonferenz beraten. Tſchitſcherin gibt 
das Hauptreferat. Man nimmt an, daß der Berliner Sowjetbot⸗ 
ſchafter Kreſtinski nach Genf gehen wird. 


Eine neue Regierung in Südching 

Berlin. Eine neue natſionaliſtiſche Negierung wurde, wie 
die Abendblätter anelden, in Kanton unter dem Vorſitz 
Wangtſchingweis gebildet. Sie wird von dem Truppen 
der Provinz Kuangtung und dem Mitgliedern der Familie 
Sun Pat Sen unterſtützt. Tichfſangbaßſſchek, der ſich augembllicklich 
in Japatt aufhält, ſoll den Oberbefehl des Heeres übernehmen. 
Die neue Regierung beabſichtügt auf alle Einkommen Südchimas 
die Hand zu legen und fie für ihre Zwecke zu gebrauchen, fo daß 
die Nanbinger Regierung ohne Mittel Wamglſchingweis Kleben 
ſoll, ebenfalls alle Beziehungen zu den politiſchen Truppen des 
Mamgtſe⸗Tales abbrechen und ſich mit japanischer Ratmännern 


umgeben oder, falls die Japaner ablehnen, mit ruſſiſchen. Der 
Fimanzmüwiſter der neuen Regierung, Sung, iſt ein Bruder der 
Mile Sunpatſens. N 


Der Bergbauftreik in Kanada 


London. Nach einer Blättermeldung aus Winnäpeg find 
im Laufe des Berganbeitenftrdites in Kamada verſchiedeme 
Sabobagearte verübt worden. Mehrfach ſoll verſucht worden fein, 
Kehlengruben im die Luft zu ſprengen. Der durch Sprengu ligen 
entstandene Schaden habe eine zeitweilige Stillegung der Elgim⸗ 
gruben zur Folge. In einigen Bezirken jollen die Arbeiten wie⸗ 
der aufgemommem wordem ſeliat. 


die Miſſion des Dr. Fu⸗Mandſchu 


Roman von Sax Rohmer. 


14) 
Es glückte Smith, mir geſchickt den falſchen Zopf zuzuwerfen, 
und mit ſeiner Hilfe konnte ich unter krampfiger Anſtrengung den 
unterſten Ring ergreifen. Meine letzte deutliche Erinnerung war, 
daß die Decke über uns zuſammenbrach und der große brennende 
Querbalken drunten im Pfuhl ziſchend verglomm. Beim Schein 
der Flammen erkannte ich auf dem oberen Rand des Balkens, 
an dem ich mich hatte feſtklammern wollen, zwei blinkende 
Schwerter, die dort befeſtigt waren, mit der ſcharfen Schneide 


nach oben — — — 3 
„„ ſtöhnte ich und ſank im 


„Die abgeſchnittenen Finger 
barmherzige Ohnmacht. 

Wie Smith es fertigbrachte, mich nach oben zu ſchaffen, weiß 
ich nicht — ebenſowenig, wie wir durch Rauch und Feuer ins 
Freie gelangten. Als ich zu mir kam, ſaß ich. unterſtützt vom 
Arm meines Freundes, auf der Straße, während Inspektor Ry⸗ 
man ein Glas an meine Lippen hielt. Mich blendete glutende 
Helle. Eine aufgeregte Menge wogte um uns, und lautes Toſen 
drang ſtändig näher. 

„Das find die Feuerwehrwagen,“ erklärte Smith, der mein 
Erſtaunen bemerkte. „Shen⸗Pans Laden ſteht in Flammen. Mein 
Schuß hat bei deinem Sturz durch die geheime Todesfalle die 

brennende Petroleumlampe geriplittert.” . 

„Sind alle draußen?“ 

„Soviel ich weiß — ja!“ 

„Su mtansſchu ?: 

Smith zuckte die Achſeln. Niemand hat ihn geſehen. Wir 
fanden eine Tür an der Rückseite “ 

„Glaubſt du, daß er vielleicht — — —“ 

Nein. Nicht, bevor ich ihn tot vor mir ſehe, glaube ich es.“ 
5 u kehrte mir das Erinnern zurück. Schwankend erhob 
ich mi 

„Smith, und wo iſt ſie?“ 

„Ich weiß es nicht!“ 

„Sie iſt uns entſchlüpft, Herr Doktor,“ miſchte ſich Kommiſſar 
Weymouth ins Geſpräch. „And zwar in dem Augenblick, als die 
Feuerwehrwagen um die Ecke der engen Gaſſe bogen. Auch Sin⸗ 
gapore Charlie und einer der Kerle, die ich befürchtete. Wir haben 


— — — 


ein gutes halbes Dutzend verhaftet, einige im Schlaf. Aber ich 
glaube, daß wir ſie wohl wieder werden laufen laſſen müſſen. 
Herr Smith ſagte mir, daß das Mädchon als Chineſe verkleidet 
war; daher iſt es ihr anſcheinend gelungen, ſich davonzumachen.“ 

Ich entſann mich, wie ich mit Hilfe des falſchen Zopfes aus 
dem Waſſer gezogen wurde, und daß Smith ihn, als er mich auf 
der eiſernen Leiter in Empfang nahm, fortgeſchleudert hatte. Die 
Maske hätte das Mädchen vielleicht feſthalten können, aber die 
Perücke war, wie ich beſtimmt wußte, in die Wellen hinabge⸗ 
fallen. Nach dieſem Verluſt konnte alſo ihre Chineſenverkleidung 
nur noch als ſehr unvollſtändig gelten — —. 

Stunden ſpäter, während Smith und ich uns in einem Wagen 
von dieſem Schauplatz unzählbarer ruchloſer Verbrechen enifern> 
ten, durchzuckte mich ein Gedanke. 

„Smith,“ fragte ich, „hatteſt du den Zopf, den man bei Cadby 
fand, vorhin bei dir?“ 

„Ja. Ich hoffte dem Eigentümer zu begegnen.“ 

„Beſitzeſt du ihn noch?“ 

„Nein, ich bin dem Eigentümer begegnet!“ 

Ich ſtreckte die Hände tief in die Taſchen der großen, weiten 
Jacke, die Kommiſſar Nyman nur geliehen hatte, und lehnte mich 
in meine Ecke zurück. 

„Wir werden nie ſonderliche Erfolge in dieſer Angelegenheit 
erzielen,“ fuhr Smith melancholisch fort. „Wir find zu ſentimen⸗ 
tal, Petrie. Ich wußte, was es für uns bedeutet, was es für die 
Welt bedeuten würde, das Mädchen zu verhaften; aber ich hatte 
den Mut nicht. Du verdankſt ihr dein Leben — ich mußte die 
Schuld wettmachen. Nun ſind wir quitt mit ihr!“ 


Siebentes Kapitel. 
RNedmoat. 

Ueber Redmoat neigte ſich der Sommerabend ſeinem Ende 
zu. Von meinem FJenſter aus blickte ich nach dem Notturno in 
Silber und Grün unter mir. Weſtlich der dichten Ampflangung 
mit ihrem Baldachin von Almen und Buchen geſtattete ein offener 
Platz einen Ausblick auf die Waveney, die ſich hier zu einem klei⸗ 
nen See verbreiterte. Schwache Vogelrufe ſchwebben über dem 
Waſſer. Nichts außer ihnen und dem linden Blätterſäuſeln un⸗ 
terbrach die ländliche Stille. 

Idylliſche Ruhe überall — aber meine Augen erblickten in 
jedem Schatten phantaſtiſche Greuel, und meine Ohren hörten 
aus jedem Laut ein Notſignal. Denn die furchtbare Hand Zus 


Mandſchus reckte ſich drohend über dieſer friedlichen Stätte, jeden 
Augenblick bereit, aſiatiſche Schrecken auf ihre Bewohner loszu⸗ 
laſſen. 8 
x g „Nun,“ bemerkte Nayland Smith, während er zu mir ans 
Fenſter trat, „wir glaubten anehmen zu dürfen, daß er tot ſeiz 
aber wir wiſſen jetzt, daß er lebt!“ 

Pfarrer Jeſhua D. Eltham Hüftelte nervös und fragte leiſe: 
„Glauben Sie, daß ich richtig handelte, Sie zu rufen, Herr 
Smith?“ ; 

„Ehrwürden, Sie ſehen in mir jemanden, der im Dunkeln 
taſtet. Ich bin im gegenwärtigen Augenblick dem Ende meiner 
Sendung nicht näher als zu der Zeit, da ich Mandalay in Burma 
verließ. Sie gaben mir die Ausſicht auf eine Spur. And des⸗ 
halb bin ich hier. Soweit ich ſie verſtanden habe, handelt es ſich 
um folgendes: Eine Reihe von Einbrüchen oder Aehnliches hat 
ihre Hausgenoſſen beunruhigt. Als Sie geſtern in Begleitung 
Ihrer Tochter Greba mit der Bahn zurückkehrten, ſind Sie beide, 
obwohl ſich niemand weiter in Ihrem Abteil befand, auf irgend⸗ 
eine Weiſe betäubt worden. Ihr Fräulein Tochter erblickte beim 
Erwachen einen Fremden mit einem gelben Geſicht, der ein In⸗ 
ſtrumentenkäſtchen in der Hand hielt.“ 

„Ja. Ich konnte telephoniſch natürlich nicht alle Einzelheiten 
klarlegen. Der Mann ſtand vor dem Fenſter. Als er bemerkte, 
a meine Tochter das Bewußtſein wiedererlangte, trat er auf 
te zu.“ 

„Was tat er mit dem Käſtchen?“ 

„Darauf hat ſie in ihrem Schreck nicht geachtet; wenigſtens 
erwähnte ſie nichts davon. Sie erinnert ſich nur noch, daß ſie — 
allerdings erfolglos — verſuchte, mich wachzurütteln. Dann fühlte 
Ei an der Schulter gefaßt, worauf fie aufs neue in Ohnmacht 
ſank.“ x 


„Aber jemand hat die Notbremſe gezogen und den Zug zum 
Halten gebracht?“ 

„Greba kann ſich nicht entſinnen, daß fie es tat.“ 
Sm. Natürlich war kein Mann mit einem gelben Geſicht 
im Zuge. Wann ſchwand Ihr ſonderbarer Betäubungszuſtand, 
Herr Pfarrer?“ 

„Ich wurde durch die Bemühungen des Schaffners wach — 
aber erſt, nachdem er mich ein paarmal gehörig geschüttelt hatte.“ 

„Als Sie Great Parmouth erreichten, haben Sie ſicherlich 
ſofort Scotland Yard angeklingelt? Das war ſehr vernünftig von 
Ihnen, Ehrwürden. Wie lange waren Sie in China?“ 

Gortſetzung folgt.) 
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Sreifag, den 4. November 1927 


2. Blalt des „Volkswille“ 


Freitag, den 4. November 1927 


Polniſch ⸗Schleſien 


Journaliſtiſche Hanswurſtiade 


Die letzten Kommunalwahlen der Groß: und Mittelſtädte 
Polens brachten mit wenigen Ausnahmen einen auffallenden 
Stimmenzuwachs den ſozialiſtiſchen Parteirichtungen einſchließlich 
den Kommuniſten. Um nur eins herauszugreifen, in Lodz und 
Warſchau war er für die Sotzialdemokratie ſo enorm, daß ſie zur 
führenden Partei aufrückte. Dieſe Erſcheinung kam dem, der die 
inneren Verhältniſſe der Republik kennt, keineswegs überraſchend. 
Die Unzufriedenheit mit dem beſtehenden Regierungsſyſtem, die 
denkbar ungünſtigſte wirtſchaftliche und ſozgiale Lage der breiten 
Kreiſe, hervorgerufen durch eine ſkrupelloſe Lohnwucher⸗ und 
Teuerungspolitit, durch unzulängliche Geſetze eine unglaubliche 
Korruption innerhalb der rechtsſtehenden Parteien, fand ihren 
Niederſchlag in einer Maſſenflucht — in die N Par⸗ 
teien. Der damit verbundene ſtarke Zerfall der Rechten löſte, 
was nicht anders ſein kann, keine freudige Enmpfindung in ihrer 
Führerſchaft und den ihn verbliebenen Neften aus. Aber merkwür⸗ 
digerweiſe zog ihre Preſſe, mit ganz geringfügigen Ausnahmen, es 
vor, mit den ſonſt üblichen Wutausbrüchen, die jeden ſſazialiſti⸗ 
ſchen Erfolg zu begleiten pflegen, zurückzuhalten. Schweigen wurde 
jetzt Trumpf für fie, wahrſcheinlich deshalb, um die doch zu bla⸗ 
mable Niederlage und die durch ſie offenbar gewordene Unfähig⸗ 
keit, Parteipolitik im Intereſſe der Wähler gu führen, etwas zu 
verſchleiern. Wie weit ihr das gelang oder gelingen wird, wer⸗ 
den wir ja noch ſpäter Gelegenheit haben, zu hören. 

Mit dieſer Politik des Schweigens ſcheint nun der „Ober⸗ 
ſchleſiſche Kurier“, dem ja die rote Flut auch ein Greuel vor dem 
Herrn ſein muß, nicht einverſtanden zu ſein, wie wir aus ſeinem 
in der Dienstagausgabe erſchienenen Artikel: „Der Ruck nach 
Links“ entnehmen können, der, genauer geſehen, eine vollendete 
journaliſtiſche Hanswurſtiade darſtellt. Es iſt wirklich ſchade um 
die Tinte, die dafür verſpritzt wurde, denn in dieſem Produkt, 
welches der Autor ein Menetekel an Kirche und Staat nennt, da 
beide nach ſeiner Anſicht der zunehmenden Radikaliſierung der 
breiten Volksmaſſen gleichgültig gegenüberſtehen, iſt alles wie 
Kraut und Rüben in einen Topf zuſammengeworfen und von 
einer Unkenntnis der urſächlichen Zuſammenhänge, welche für 
die ſſozialiſtiſchen Wahlerfolge oder Radikal iſierung der Mailen, 
wie er es nennt, vor der ihm gruſelt, Vorauſetzung waren, die man 
faſt „genial“ nennen darf. Wir hätten dieſe Hanswurſtiade ſchon 
aus kollegialem Mitgefühl, der Autor iſt uns nämlich nicht unbe⸗ 
kannt, überſehen, aber um einer zweiten Auflage vorzubeugen, es 
geſchieht lediglich aus purer Menſchlichkeit, wollen wir fie doch 
etwas unter die Lupe men. Beſonders der Appell an die 
Kirche iſt es, der uns freut, denn gerade der „Oberſchl. Kurier“ 
war es, der noch nicht vor langer Zeit Front gegen die politiſche 
Betätigung der Geiſtlichkeit machte und Gift und Galle ſpuckte 
über die diationale Verhetzungsaubeit dieſer Herren Diemer 
Gottes. Das war anſtändig. Nun aber, da es ſich um die mar⸗ 
xiſtiſche Gefahr handelt, läßt er dieſen Umstand fallen und winſelb 
die Kirche um Hilfe an, denn nichts andercs will dieſes Mene⸗ 
tekel, und das bedeutet, die Kirche ſolle eingreifen, was aber eine 
politiſche Betätigung vorausicht. Das iſt doch ein eigenartiger 
Widerſpruch, der einem Blatte, wie es der „Oberſchl. Kurier“ iſt. 
nicht unterlaufen ſollte, denn gerade mit dieſem ſchlägt er der 
chriſtlichen Weltanſchauung, die ſowieſo ſchon ziemlich mürbe iſt, 

ändi Gesicht. Uns kamn das natürlich 


ganz anſtändig ins nicht ſchaden. 
Und noch eine weitere Glanzleiſtung können wir len. Bei 
der Forſchung nach den Arſachen über die zun. Radikali⸗ 


ſierung, zieht der Autor auch noch die Lodzer und Warſchauer 
Wohnungsverhältniſſe, die bekanntlich kataſtrophale find, heran 
und ſchreibt ihnen die Hauptſchuld zu, denn pathetiſch ſchreibt er: 
Das find die Brutſtätten der Nadikaliſterung, die Herde des So⸗ 
zialismus und Kommunismus, des ſittlichen Niederganges. 
Sicherlich ſpielt die Wohnungsmiſere im politiſchen Leben der 
Maſſen einen nicht unerheblichen Faktor, ſie jedoch als die Haupt⸗ 
urſache darzuſtellen, zeigt von einer kaum dageweſenen politiſchen 
Unreife, die in einer Redaktion nicht zu Hauſe ſein ſollte. Wäre 
dem ſo, dann dürfte das Wohnungsproblem in keinem Programm 
der ſozialiſtiſchen Parteien ſtehen, und gerade die find es, die ihm 
ihre Hauptaufmerkſamkeit zuwenden. Iſt das „rote Wien“ darin 
nicht vorbildlich. Iſt hier nicht das Wohnungsproblem in einer 
beiſpiellos daſtehenden Weiſe gelüſt worden. Ja, wozu denn das, 
wenn durch ſeine Löſung die ſozialiſtiſche Entwicklung gehemmt 
wünde. Welche Partei würde ſich jo ins eigene Fleſſſch ſchnendem. 
Was jedoch den ſittlichen Niedergang der Maſſen infolge der 
Wohnungsmiſere anbelangt, jo iſt das nicht abzuſtreiten, aber der 
Autor bezeichnet ihn als eine Folge des Sozialismus, des Kom⸗ 
munismus und der Radikalisierung. Ein ſolcher Unſinn iſt wohl 
ſelten verzapft worden, denn ebenſo könnte man das vom 
Katholizismus behaupten. Die letzten kriminellen Stattitifen zei⸗ 
gen, daß gerade Bayern, das urkatholiſche, einen verhältnismäßig 
hohen Progzentſatz an Verbrechen aller Art aufweiſt und die Sta⸗ 
tiſtiken über uneheliche Geburten beſagen dasſelbe. Auch hier 
marſchiert Bayern, dieſes fromme Ländchen, an der Spitze. Fit 
das etwa auch ein ſittlicher Niedergang? In dieſer Weile könn⸗ 
ten wir weiter fortfahren und noch andere Beweiſe für hoch⸗ 
ſtehende Sittlichkeit des Chriſtentums bringen. Da brauchen wir 
uns micht erſt in Deutſchland umguſehen, Königshütte dürfte auch 

And noch eins. In der „Kurier“⸗Hanswurſtiade wird 
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auch an den Staat appelliert. Soll das ein Wink mit dem Zaun⸗ 


pfahl ſein, den Sozialiſten ein bißchen an die Kandare zu gehen, 
ſo wie etwa Kommumiſten. So ein kleines Sozialiſtengeſetz, 
nicht wahr! 

Was doch mitunter ſo ein chriſtliches Journaliſtengehirn für 
ver bohrte Gedankengänge hat. Es ift ſchwer ſich mit ſolchen jour- 
naliſtiſchen Hanswurſtiaden abquälen zu müſſen, aber wir taten 
es gern. Erſtens aus kollegtalem Mitgefühl, und dann, um we⸗ 
nigſtens einmal ein gutes Werk im chriſtlichen Sinne zu voll⸗ 


Die Kohlenförderung im Oktober 


Vam 1. bis 23. Oktober wurden im Polniſch⸗Oberſchleſien 
1 803 000 Tonnen Stefnkohle gefördert. das find fördertäglich 
94 000 Tonnen. Im Vormonat betrug die Durchſchnitsförde⸗ 
nung 92 000 Tonnen. Der Export vom 1. bis 23. Oktober betwug 
636 000, der Abſatz auf dem Inlandsmarkte 1 053 000 Tonnen. 
Sehr ſtörend machten ſich in ſteigendem Maße die Waggonſchwie⸗ 
rigteiten bemerlbur. In der Woche vom 17. bis 29. Oktober 
wurden 8458 Waggons angefordert, aber nur 7634 geſtellt das 
bedeutet ein Manko volt 9,7 Prozemt. Dadurch wird der Abſatz 
woh der günſtigen Konjunktur auägehalten. 


— 
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Ein Aufruf Der Neutschen Wahlgemeinſchatt 


Wir erhalten folgende Zuſchriſt: 

An die Deutſchen! 

Die deutſche katholiſche Volkspartei und die deutſche Partei, 
verbunden in der Deutſchen Wahlgemeinſchaft, lehnen jede Mit⸗ 
arbeit an der kommiſſariſchen Stadtverordnetenverſammlung von 
Katowice ab, weil der deutſche Bevölkerungsteil in Umkehrung 
der Tatſachen ſeines Einfluſſes beraubt wird. 

Die Mitarbeit von Deutſchen wäre die Anerkennung dieſer 
unzuläſſigen Behandlung. 

Wir erwarten deshalb, daß niemand ein Amt in den kom⸗ 
miſſariſchen Einrichtungen der Stadtverwaltung annimmt. 

Katowice, den 2. November 1927. 

8 Deutſche Wahlgemeinſchaft 


Deutſche Katholiſche Volkspartet. 
Abg. Dr. Pamt, Vorſitzender. 


Deuiſche Partei. 
Abg. Roſu mel, Vorſitzender. 
“ * 0 
Der Proteſt der Deutſchen Wahlgemeinſchaft iſt nicht 
unberechtigt, wenn uns die Verweigerung der Mitarbeit 
auch zu weitgehend erſcheint. Man braucht durch Mitarbeit 
har ge nicht ein Unrecht anzuerkennen. Von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte haben ſich die ernannten Vertreter der Deutſchen 


Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei leiten laſſen, als fie ihre Mit⸗ 
arbeit an der en e Fo Rada miejska zufagten. Selbſt⸗ 
dd e eng fie ihrer Meinung in der erſten Se 
der Rada Ausdruck geben, daß fie in der getroffenen Zuſam⸗ 
menſetzung eine 1 der deutſchen Minderheit 
ſehen. te der Wojewode auch nur einen Funken von 
Demokratie zeigen, ſo hätte er die Zuſammenſetzung anders 
5 Aber die Auflöſung iſt ja nichts anderes, als ein 
Akt, eine deutſche Mehrheit in eine Minderheit und die pol⸗ 
niſche Minderheit mit einer Verordnung in eine Mehrheit 
u verwandeln. Und darum iſt auch der Schritt der Deut⸗ 
ſchen Wahlgemeinſchaft verſtändlich, wenn er auch unſeren 
Anſchauungen nicht zuſagt. Wir wollen durch die Teilnahme 
eine Kontrolle haben, ob die ernannte Rada miejska ein 
Inſtitut zur Vertretung der Rechte der Bevölkerung ſein 
wird, oder ob hier die Jagd nach Aemtern weiter betrieben 
werden ſoll. Die bisherigen Erfahrungen laſſen darauf 
ſchließen, daß nur die Poloniſterung fortgeſetzt wird und von 
der künftigen Arbeit der Rada miejska hängt unſere Mit⸗ 
arbeit ab. Sie iſt kein Freiſchein oder gar Anerkennung der 
Entſcheidung des Wojewoden und des ojewodſchaftsrates. 
Uebrigens billigen wir die Eingabe des Deutſchen Volks⸗ 
bundes an das Minderheitsamt und werden ja ſehen, wie 
ſich nun die Rechtsbeugung der Wojewodſchaftsbehörden be⸗ 
üglich der Minderheiten vor internationalen Inſtanzen ge⸗ 
ſtalten wird. X. Y. 3. 


Kommt Tarnowißz an die Reihe? 


Moyslowitz hat gezeigt, wie mam es machem ſoll, wenn man 
ein Sthadtparſaamemt mit eier deutſchem Mehrheit Loswerden 
will. Man nimmt irgend was zum Anlaß und erklärt garnz 
einfach, daß man ſich „prowogziert“ fühlt und verläßt die Sitzung, 
die damm ſolange boykottiert wird, bis ſie die Belhörden auflöfen. 
Das haben die polniſchen Ratsklubs in Kattowitz gemacht und 
damit die Auflöfung des Stadtparlaments erzwungen. In Mys⸗ 
Momo ſind ſich die polniſchen Natsklubs nicht einig gemefen, To 
daß nur ein Teil die Verſammlunmg verließ, während die größere 
Hälfte ſich nicht „provogiert“ fühlte und woch weiterhin an dem 
en er u Königshütte endlich verblieb es bei der 

ung u Kamoſſagaun der deſulſſ Wabßhlgemeim⸗ 
ſchaft dürfte es vorläufig zu ne des Küwegsbütter Sud. 
parlaments noch nicht konumem. Verſchoben iſt aber nicht auf⸗ 
gehoben, jagt ein deulſches Sprichwort, das hier mit Necht ange⸗ 
wendet werden kamm. 


Num tritt plötzläch das Tarnowitzer Stadtparlament in den 
Vordergrund. Eigentlich iſt dort nichts geſchehemm, was von pol⸗ 
niſſcher Seite als „Provokadſion“ bezeichmet werden könmte. Und 


parlament die Deutſchem im der Mehrzahl ſind 
müchts zu machem, weill die Deutſſchem 
korwekkt benommen halben. 


Nachdem 
der palneſchen Natsklubs in Kaltowitz die Auflöſung des Ratio: 
witzer Stadtparlaunents erzwungen hat, verſucht mam Ddieſſellben 
Methoden auch in Tarnowitz anzuwenden. Die Gelegenheit zu 
einem ähnlichen Vorgehen wie in Kattowitz bot ſich bei der 
Wahl des Bürgermeiſterſtellvertreters. Dieſen Peſten haben die 
Deutichen für die Polen reſerviert, was aber nicht bedeutet, daß 
die Polen mit ihrem Kandidaten die deulſche Waßlgemeinſſchafft 
provozieren dürfen. Das iſt aber geschehen, weil bie pollniſſchen 
Natsblubs Dr. Hager als ihren Kamdidatem vorgeſchlagen ha⸗ 


ben. Dr. Hager bämpft in den erstem Reihen des Weſtſmarbem⸗ 
veubandes. Er war unter dem Memorial unterferthigt, das zur 
Beſſeſttſigung des Marſchall Wolny aus der Gemichhen Kom⸗ 
miſſion in Oberſchleſtem beigetragen hat. Dieße Kandidatur war 
der deutſchen Wahlgemeimſchaßt micht genehm weshalb fie bei 
Möftihmmmeng weiße Zettel albgegelben hat. Dr. Hager erhielt 
alle 12 polniſchen Stimmen, während die Deutſchen 15 weiße 
Zettel abgegeben haben. Dr. Hager erhielt alſo nicht die vor⸗ 
e 
Nat fühlten „provogient“ verließ 
Sitzung. Sie er daß fie die Sitzungen nicht mehr befuchen 
werden. Eigemtlich habem hier die Pollen Teih Recht, ſich „pro⸗ 
voziert“ zu fühlen, denn ſie Heiden die deutſche Mehrheft mit 
ihrem ungeeigneten Kandidaten provogiert. Wir erimmern mur 
an dem Fall m Königshütte, als die demiſche Wahlgenmeſimſchaft 
das Fräuleim Ernft in die Schuldeputation vorſchlug. 
pofnifcher Seite wurde da Hallo aus Leiſbeskräftem geſchrien und 
von der Aufflöſunmg des Stadiparſaments in Königshütte ges 
ſprochen und geſchrieben. Das was Fräulein Ernſt für die 
Polem ift, iſt Dr. Hager für die Deutſchen, weshalb es völlig ver 
ſtändlich erſcheimt, daß die deutſche Wahlgemünſchaft im Taumo⸗ 
witz mit weſißem ern ee 1 wird ſich = 
jede Urſache ins Geſichb ſchlagem u Rauf bold 

die zweite Geſichtsſeite zum Schlagen vorhalten. Wenn das die 
polniſchen Natssllubs in Tarnowitz nicht begreifem wallen, fo Mt 
ihnen nicht zu helfen, dann mag auch ſchließlich kommen was 
w 


ll. 

Der Tarnowitzer Vorfall kennzeſichnet ſehr draſtſſſch die Ver⸗ 
hältniſſe in unſeren ſchleſiſchen Gemeinden. Anbebümmert um 
die beſt Geſetze und Abmachungen, ferner um die demo⸗ 
kratiſchen Grundsätze, verſuchte die polniſche Minderheit unter 
jedem Vorwand die deuiſche Mehrheit zu überwältigen. Daßz 
dabei die kommunale Selbstverwaltung flöten geht, wird nicht 


Erhöhung des Perjonen-Tarifs der Eiſenbahn 

Vam 1. Januar ab ſoll eine Erhöhung der Fahrpreſſſe im 
Perſſanemtarviff der polniſchen Eiſſembahnen erfolgen. Der neue 
Tarif, der dem Verbehrsmſmiſter zur Genelhmügung vorgelegt wor⸗ 
dem iſt, ſieht eime Erhöhung des Fahrpreſſes für 1 Kilometer in 
der dritten Wagenklaſſe von 5,5 Groschen auf 6 Groſchen vor. 
Bei Fahrſtvechem über 300 Kilometer tritt eine Ermäßigung bis 
auf 4 Groſchem für 1 Kilometer ein. Woil die obige Erhöhung 
für die Deckung der im Haushaltsplane der Giſembahn fehlenden 
63 Millionen Zloty nicht ausreicht, ſoll noch eine feſte Sbatſons⸗ 
gebühr von } Faßhrgaſte ohne Rüchſicht auf die Länge der 
Fahhrſtrecke en werden. Die Sbabionsgelbühr ſſoll zur Dechung 
der Kosten verwandt werden, die die Eiſenſbahn zu bragen hat, 
bevor der Fahrgast in den Wagen ſteigt. 


Hakflowitz und Umgebung 


Erweiterungsarbeiten im Knappſchaftslazarett. 

Die Erweiterungsarbeiten am Hauptgebäude des Knapp⸗ 
ſchaftslazarelts auf der Emmaſtraße in Kattowitz ſchreiten 
rüſtig vorwärts. Mit der Aufſtockung — es handelt ſich um 
den Anbau eines dritten und vierten Stockwerkes — hat man 
99 Auguſt d. J begonnen. Im erſten Anvan (3. Sock⸗ 
werk) sollen 10 geräumige Krankenzimmer mit Baderäum⸗ 
lichkeiten für die Kranken, ferner je eine Zweizimmerwoh- 
nung für zwei Aſſiſtenzärzte, gleichfalls mit Badegelegen⸗ 
heiten und Kloſettanlagen für die Kranken und das Perſo⸗ 
nal eingerichtet werden. Weiterhin wird beabſichtigt. im 
zweiten Anbau (4. Stockwerk) außer den notwendigen Bo⸗ 
denräumen ein Gartendach, 380 Quadratmeter umfaſſend, 
anzulegen, welches ein Brauſebaſſin in einem Ausmaß von 
52 Quadratmetern ſowie Turngeräte für turneriſche und 
Aenne Uebungen für Leichterkrankte bezw. Gene ende 
aufweiſen wird. Rings um das Gartendach ſoll eine Balu⸗ 
ſtrade geſchaffen werden. Die Bauarbeiten werden von der 

irma „Zjednoczenie Przedſtebiorſtwa budowlannych w Mys⸗ 
owicach“ ausgeführt und ſollen bis Ende dieſes Jahres end⸗ 
gültig fertiggeſtellt werden. Bet dieſen Arbeiten werden 
neben dem Fachperſonal ca. 50 Erwerbsloſe beſchäfligt, 
welche vom Arbeitsvermittlungsamt angefordert wurden. 
Nach unſeren Informationen wird für ſpäterhin die Errich⸗ 
tung und Anbringung eines Perſonenauffuges für die Kran⸗ 
ken geplant, weſcher aus dem Kellergeſchoß bis zum letzten 


Stockwerk des nach ac . etwa 27 Meter hohen 
Hauptgebäudes eingebaut wird. Gegenwärtig wird, nach⸗ 
dem das dritte Stockwerk bereits angebaut worden iſt, nun⸗ 
mehr das vierte Stockwerk hochgezogen. f 


Die erſte Sitzung der kommiſſariſchen Stadtvero k 
Schon am kommenden Montag, den 7. November, findet die 
site Sitzung der kommiſſaviſchen Stadtwerordnetem ſtaut. 


Konzert Sigrid Onegin. Am Freitag, den 4. November, 
abends %8 Uhr, 12 7 das Konzert — 2. Abonnementskon⸗ 
zert — von Sigrid Onegin, der größten Sängerin der Welt, 
ſtalt. Wir machen unſere Abonnenten darauf aufmerkſam, 
daß ihre Karten nur bis Freitag, mittags 1 Uhr, res 
ſerviert werden. Karten, die bis zu dieſer Zeit nicht abge⸗ 
holt worden ſind, werden weiterverkauft. 

Volkshochſchule Kattowitz. Heute, Donnerstag, 6 Uhr: Pol⸗ 
misch für Schiller und Schülerinnen, 7 Uhr, für Anfänger, 7% für 
Foptgeſchrüttene (dieſer Kurſus in der Teichſchule), 8 Uhr: eng⸗ 
liſch für Fortgeſchrittene, 8 Uhr in der Knabemmittelſchule, 
Chemie für Anfänger. Gleichzeitig danke ich Ihren beſtens 
für die Wobenswürdige Unteerſblltzung, die Sie unſerer Volksbill⸗ 
dungsaubeit durch die Aufnahme der Notizen gewährt haben. Ich 
lade Sie, falls Sie Intereſſe und Zeit dazu haben, zum gelegent⸗ 
lichen Beſuch des eimen oder anderen Kurſes ein, bin auch gern 
bereit, über den Erfolg der Arbeit und eimiges andere Ihnen 
persönlich zu berichten, falls Sie das im irgendeiner Form ver⸗ 
werben wollen. g 

Augemetner freier Augeſtelltenbund. Die Ortsgruppe Katto⸗ 
witz des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes veranſtallet am 
heutigen Donnerstag, den 3. November d. J., abends 348 Uhr, 
im Bundeshaus⸗Saal Kattowitz, ul. Mickiewicza 8, 1. Etage, ihre 
fällige Mitgliederverſammlung. Mit dieſer Verſammlung wird 
gleichzeitig das fünfjährige Beſtehen der Ortsgruppe Kattowitz 
des Afabundes gefeiert. Es iſt ein beionderes Festprogramm für 
dieſen Abend feſtgelegt. Hierbei ſollen aber die laufenden ge⸗ 
werlſchaftlichen Fragen nicht unbeachtet gelaſſen werden. Im 
Anſchluß an den offiziellen Tell findet ein gemütlicher Teil ſtatt, 
der durch muſikaliſche Vorträge, Rezitationen uſw. ausgefüllt 
wird. Die A ma unſerer Mitglieder ſind zu dieſem ge⸗ 
mütlichen Teil herzlichſt eingeladen. Um recht zahlreichen Beſuch 
wird gebeten. 175 
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rabſetzung von Höchſtyreiſen. Eine Ermäßigung der 
en Kür Wei 2 1 jowie Deſſertbutter iſt auf der 
letzten Sitzung der reisfeſtſetzungskomm ion in Kattowitz 
ab Mittwoch, den 2. d. Mis. vorgenommen worden. Es be⸗ 
trägt der neue Höchſtpreis für das Pfund Weizenmehl 
(Grieß) 53. ausgewähltes Weizenmehl (glatt) 51. Weizen⸗ 
mehl (60 Prozent) 46 Grgſchen und Deſſertbutter auf dem 
Markte 3.50 Zloty. Jede Preisüberſchreitung wird beſtraft. 
Arbeitsloſenfürſorge. Im Stadt- und Landkreis Kattowitz 
umd ſind in der letzten Berichtswoche an 10 165 Erwerds⸗ 
die inagefamt 110 757 Zloty als Arbeitsloſenumderſtützung zur 
Auszahlung gelangt. Es erhielten 8348 Beſchäfgigungs loſe die 
ihülfe im Höhe von 89 601 Zloty, weitere 956 Perſonen 
die Erwerbslaßenumterſtützung nach dem Geſetz vom 18. Juli 1924 
zm Betrage von 15225 Zloty, ferner 684 Asbeiteloje eine Un⸗ 
derſtütznug nach dem früheren deulſchen Geſetz im Betrage von 
4694 Zroty und ſchließlich 177 Arbeits loſe die Wojewodſchafts⸗ 
beihilfe in Höhe von 1237 Zloty. a 
Wer keunt die Frau. Eine etwa 20jährige Frauensper⸗ 
ſon brach am Feſte Allerheiligen vormittags kurz nach 12 
Uhr auf der Holtzeſtraße plötzlich zuſammen und mußte nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhaus mittels Krankenwagen geſchafft 
werden. Die Perſonalien der Unbekannten, bei welcher ir⸗ 
gendwelche Dokumente nicht vorgefunden werden konnten 
und deren Geſundheitszuſtand ſich noch nicht gebeſſert hat, 
konnten zur Zeit nicht ermittelt werden. f 
Vom Auto angefahren. Auf der Bahnhofſtraße in Rats 
ktowitz 


en 


FFF 


wurde am Dienstag nachmittag die auf der Prinz⸗ 
Heinrichſtraße wohnhafte Frau Marie Stefanski mit ihrem 
wierjährigen Sohn Wilhelm von dem Perſonenauto Sl. 3153 
angefahren, jedoch jo, daß beide nur leichte Verletzungen da⸗ 
vontrugen. Das Kind wurde nach dem ſtädtiſchen Spital 
7 gesaft.. während die Frau nach Erteilung der erſten ärzt⸗ 
llichen 


ilfe den Heimweg antreten konnte. Dieſer Vorfall 
f hatte ge belebten Straßenzug einen größeren Mens 
ſchenauflauf zur Folge. : 
“a Zuſammen zweier Perſonenantos. Ein ſchwerer 
Zusammenprall zwiſchen zwei Perſonenautos ereignete ſich 
erneut an der Straßenecke ulica Sienkiewicza und Woje⸗ 
wodzka in Kattowitz, am geſtrigen Mittwoch, gegen 1 Uhr 
mittags. Das Perſonenauto J. K. 34 232, weiches auf die 
ulica Wojewodska zuſteuerte, prallte ziemlich heftig auf das 
engegenkommende Perſonenauto Sl. 1584 auf, deſſen Brems⸗ 
vorrichtung ſowie die Außenwandung des Motors ſtark be⸗ 
ſchädigt wurde. Da bei dem Anprall überdies die Näder 
aus den Achſen ſprangen, mußte das beſchädigte Auto mit⸗ 
tels Laſtwagen fortgeſchafft werden. Zur Zeit ſteht noch 
nicht feſt, welchen Chauffeur die Schuld an dem Anfall. bei 
dem zum Glück Perſonen nicht zu ſchaden gekommen find, 
trifft. In jedem Falle dürfte es ſich für die Autolenker emp⸗ 
fehlen, in Zukunft an dieſer Stelle ein gemäßſgteres Tempo 
einzuſchlagen, um ſtets die Möglichkeit zu beſitzen. rechtzeitig 
ausweichen zu können. 

Frecher Einbruchsdiebſtahl. Bisher nicht ermittelte Täter 
drangen in die Stallungen auf der ulica Florlana im Or's⸗ 
teil Zawodzie ein und entwendeten dortſelbſt zum Schaden 
der Hauseinwohner P. und K. zwei Schweine im Geſamt⸗ 


werte von 200 Zloty. 

Jianow. ehr ausbreitenden Kar⸗ 
tofffelkrebſes in dem Janower Betammtmachu ng 
3 na Gemeimdevorſtamdes die Ausfuhr von Kartcihhein ſtrema ver⸗ 
boten. Uebertretungen werden nach der Verordnung der Woie⸗ 
wodſchaft vom 15. 7. 1927 mit Geldstrafe vom 100 Zloty oder 
Janow. (Für Arbeitsloſe.) Die Kontrolle der Ar⸗ 
beſttsloſem für denn Jamower Bezirk findet anſtatt Mittwoch, 
jeden Montag non 8—9 Uhr vorm. ati, 


Königshütte und Amgebung 


* Des Lebens Abgeſang. 
Vroon durchgeiſtigten Farben des Herbſtes find alle Dinge 
. ucht, und große, N Augen ruhen über der 
5 ſchaft. üben bi mich dem Tage hingeben, mit Nerven 
wie Sommerfäden, die zucken und zittern. wenn fern ein 
Vogel krächzt, ein Blatt vom Baume ſich löſt. 
Kahle Birkenzweige ranken in untergehende Sonne. 
Nachtwind trägt herbe Klänge in rätſelhaften Händen. ent⸗ 
führt ſie ungelöſt, im falben Laube raſchelnd. Wir ſtehen 
einſam geheimnisbang. Ans iſt ſo weh, jo ſeltſam weh im 
ungelöſten Schweigen. In den Baumkronen der Buchen 


Boden ſtimmt ſchwermütig. Das Lachen der Kinder iſt ein⸗ 
er beg Bald werden ſie ihre zarten Wangen an die 
eniter drücken, wenn die Winde hart ums Haus gehen und 
das letzte Blatt vom Baume reißen, vielleicht das gleiche 
Blatt, das ſich Frühlingsraunen zuerſt en faltete. Es 
fällt, taumelt in bleichen Sonnenhänden müde aufleuchtend. 
Der Fuß ſchreitet darüber hinweg und ſtampft es ein 
Warum denn denken? — — — 
\ Zwei kahle Bäume ftehen auf öd⸗braunem Felde, er- 
ſtarrter Wille, vergeſſenes Sehnen. Der Kartoffelfeuer 
ſchwerer Nauch zieht darunter hin. Einſt ſtieg überm Felde 
froh die Lerche auf! jetzt krächzen nur heiſere Raben. 
den Scheunen klingt der ſtumpfe Rhythmus des Dreſchens. 
Der Stallaterne heimlicher Schein huſcht über die brau⸗ 


Arbeit, Brot. Müdigkeit geben den Hütten die drei Grund⸗ 
farben, in die manchmal ein roter Tropfen Freude oder 
ein ſchwarzer Tropfen Leid fällt. 


ſturm die N r trägt, binein in die feuchten, engen 
ingen. e Melancholie des Herbſtes ſteigert ſich an 
den Stätten der Armut zu einer grauſigen Gebärde der Not 


Wer auf barten Grund gepflanzt oder in Fronarbeit hart 
Bean iſt, reckt ſich gegen den Sturm. Mögen die leiſen 

e und Sommerträume wie Blätter des Lenzes zu 
Boden taumeln, die Wurzeln bleiben in der Erde, in dem 
Stückchen, das täglich durch Arbeit erkämpft wird. Nimmer 
ruht der Kampf um Raum Brot und ein Scheit Holz. um 
ein Buch und eine trauliche Stunde im Lichtkreis det Lampe. 


nen Säcke, die des Jahres Mühe und Arbeit umbüllen. 


ö 
1 
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Ueberdachung des Suezkauals. Die vor einigen Wochen bes 
gonnenen Ueberdachungsarbeiten am Suezkanal find in an⸗ 
nähernd tauſend Meter Länge ſoweit hergeſtellt, daß in 
den nächſten Tagen die Ableitung der Gewäſſer in den Kanal er⸗ 
folgen kann. Somit iſt ein übler Zuſtand beſeitigt und dem dor⸗ 
tigen Straßenbild ein anderes Gepräge gegeben worden. 

Raubüberfall. Montag abends in der 9. Abendſtunde nach 
Geſchäftsſchluß — die Geſchäfto blieben an dieſem Tage bis 
8 Uhr geöffnet — drangen drei Banditen mit Revolvern be⸗ 
wafffnet in das Geſchäft des Fleiſchermeiſters Piontek, auf der 
Sobieskiego — Girndiſtraße, Königshütte betzm. in die anllegende 
Küche, in der Frau P. beim Zählen der Tages einnahme De 
ſchäfligt war. ein und raubten die Kaſſe aus. Den Banditen ge⸗ 
rieten 500 Zloty in kleimeren Scheinen im 5 5 Hände. d 
licherweiſe hatte der Geſchäfts inhaber die größeren Banknoten 
ſchon vorher in Sicherheit gebracht. Nach Ladenſchluß befand 
ſich im Geſchäft nur noch eine Verkäuferin, mit Aufräumungs⸗ 
arbeiten beſchäftügt. Plötzlich klopfte es an der himteren Tür zum 
Geſchäft. Das Mädchem öffnete. Ihr gegenüber ſtand ein jun⸗ 
ger Mann, der ein Pfund Wurſt zu kaufen wünſchte. Wie nun 
die Verkäuferin das Geamünkhte veralbfolgt haute und die Küchem⸗ 
wür offen ließ um den ihr im Zahlung gegebenen 5⸗Zloty⸗Schein 
durch Frau P. wechſeln zu laſſen, zog dieſer junge Mann, der 
ſich als Bandit entpuppte, einem Revolver. Gleichzeitig ſprangen 
zwei andere Burſchen als feine Kumpanen mit vorgehaltenem 
Rewalver in den Ku m. Die Verfäuferict und Frau P. 
waren jo erschrocken, daß fie gar keinen Wide rſtand zu leiſten noch 
um Hilfe zu rufen wagtem. In wenigen Augemblicken hatten die 
Banditen die Kaſſe geleert und waren verſchwunden. Als die 
überraschten Frauen jetzt erſt um Hilfe riefen, war jegliche Spur 
der fliehenden Banküten ſchon verloren, und die Verfolgung blieb 
ergebnislos. Als Täter kommen im Frage eim 17 jähriger und 
zwei 20—23 jährige Burſchen. Der erſtere der drei Verbrecher 
hatte am gleichem Tage das Geſchäft zweimal auffgeſfucht, um 
höchſtwahrſcheimlich die günſtigſten Gelegenheiten zu dem auszu⸗ 
führenden Raubüberfall auszukundſchaften. Die Polizei iſt den 
Tätern bepeits auf der Spur. Sie werder ſich ihrer Beute nicht 
lauge zu freuem haben. 

Baufällige Häuſer. Auch als eine Folge der Zwangswirt⸗ 
ſchaft werden demnächſt in Königshütte 10 Häuſer wegen Bau⸗ 
fälligkeit geräumt werden müſſen. Der Magiftrat bezw. die Bau⸗ 
polizei haben bereits Anordnungen erlaſſen, um die Mieter ander⸗ 
weitig bis zur Inſtandſetzung der Häuſer unterzubringen. Da es 
ſich um mittelloſe Hausbeſitzer handelt, ſo wird ihnen ein Vorſchuß 
auf die Reparatur von der Stadt gewährt werden müſſen. 


Siemianowitz 

Dekoriert. Generaldirektor Kiedron erhielt das Komman⸗ 
deurkreuz der franzöſiſchen Ehrenlegion. 

Sitzung der hugieniſchen Kommiſſion. Am Donnerstag, den 
10. November, nachmittags 5 Uhr, findet im Zimmer 11 der Ge⸗ 
meindeverwaltung die erſte Sitzung der im September gewählten 
Geſundheitskommiſſion ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 3 Punkte: 
1. Bericht über die allgemeinen ſanitären Verhältniſſe in der Ge⸗ 
meinde Siemianowice. 2. Die Aufgaben der Kommiſſion für die 
Zeit nach dem 15. 11. d. J. 3. Freie Ausſprache und Anträge. 

Die Kommiſſion beſteht aus 4 Herren unter dem Vorſitz des 
Herrn Dr. Herrmann. 

Diebſtähle. Am hellichten Tage wurde in die Wohnung des 
Grubenarbeiters Pawlik von der Beuthenerſtraße eingebrochen 
und ihm ein Sommerüberzieher und eine Taſchenuhr entwendet. 
— Am Wochenmarkt wurden dem RNeſtaurateur Lipowski von 
Georgshütte 300 Zloty geſtehlen. Er hatte dieſe unporſichtiger⸗ 
weiſe in die Seitentaſche des Mantels geſteckt und machte natür⸗ 
lich auf dieſe Art dem Diebe die Arbeit ſehr leicht. Die dauern⸗ 
den Warnungen vor Taſchendieben verpuffen ſolange in der Luft, 
bis man ſelbſt empfindlich getroffen wird. 

Mittelkino. Ab Freitag läuft dortſelbſt der klaſſiſche Film 
„Ben Sur“. 


Myslowitz 


Die Tütenfabrik. 

In dem alten jüdiſchen Tempel, der gegenwärltig dem Möbel: 
fabwibamten Noba gehört, wurde eine Tütenffabrük (ngerichtet. 
Es werden dort gegen 13 junge Mädchem beſchäftigt. Daß die 
Emtilohnmnung diefer Auboiterinmem keine fürſbliche ift, läßt ſich leicht 
denken. Die ü werden nach eimem gewiſſen Quantum 
geleiſteter Aubeit bezahlt. Sie anbeiten täglich 12 Stunden und 
verdienen in der Woche im beſten Falle 48 Zloty oder ſage und 
ſchreibe 16 Groſchen pro Stunde. Trotz dieſſer elenden Verdiemſte, 
wollen ſich dieſe „Aubentsgeber“ als Wohltäter auſſpielen. Die 


geleistete Arbeit wird genau kontwoliert und falls die Tüten 


| 3 die bunte Pracht des Herbſtes. Das welke Laub am 


Aus 


micht überall gleich geklebt find, werden fie ſofort zurückgaw'eſen 
und müſſem vom neuen geklebt werdem. Es wird ſchon dafür ges 
forgt, daß die Mädchen ja nicht zuviel verdaemem. 


Die feierliche Stadtverordnetenſitzung. Am 9. November 
fol in Mysllomwitz eime feierliche Sitzung der Sladlvevordneten⸗ 
vorlammmdung ſtabtffindem und zwar aus Anlaß des 9. Jahres⸗ 
tages der Unabhängigkeit der polniſchen Republik. Aehnliche 
Veranftaltungen dünfben wahrſcheimlich auch in den anderen Ge⸗ 
meinden ſtablfinden. In Myslowitz iſt diefe Sache deshalb in⸗ 
teweſſant, weil die Hälfte der polniſchen Staſdtweror deten, die 
Verſammlung boykollieren. Werden fie an der feierlichen Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung teilnehmen? Man ſtellt bereits die 
Frage auch anders und zwar, ob die feierliche Stadtwerandmetem⸗ 
verſammlung nicht etwa deshalb anberaumt wurde, um den 
Vertretern, die die Verſammbung boybotiieren, die Rückbehr zu 
ermöglichem. Wir werden ja ſehen, was noch wenden wird. 

Gieſchewald. Durch Unvorſichbigkeit beim Spielen mit Kim⸗ 
dem auf den Feldern boi der Ziegelei Südſchacht Gieschewald 
9 6 Jahre alte Sohn des Arbeitsloſen Brachmann einen 

im N 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Gemeindevertreterſitzung in Schleſiengrube. Unter dem Vor⸗ 
ſitz des ſtellvertretenden Gemeimdevorſtehers Nozmarynowsbi ver⸗ 
ſammeltem ſich die hieſigen Gemeindeväter zu eimer Vollſitzung, 
in der zunächſt das Staturt der geweublichen Fortbildungsſchule 
durchberaten und angenammen wurde. Um das Budget in dieſem 
Poſtett im Gleichgewicht zu halten wurde beſchloſſen, von don 
Arbeitgebern für das Jahr 1925 pro Lehrling ein Schulgeld von 
10 Zloty und für die Jahre 1926 und 1927 je 15 Zloty zu ver⸗ 
mungen. In Anbetracht des ſoßialen Noſſtandes der Invaliden 
und Arbeitstiojen wurde boſchloſſen, dieſe Wermiten der Bevöl⸗ 
derung bis auf weiteres von der Begleichung der Kommumal⸗ 
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Börfenkurſe vom 3. 11. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


ti = 892 2 
Darin. . . 1 Dollar ( frei — 89 4 
Berlin 100% - 48,83 Amt. 
Battorig. . . 100 Amt. = 21832 2 

1 Dollar = 8.92 21 
100 2 = 46.83 Rmk. 


ſteuenn zu befreien. Der Sportklub „Czarni“ erhielt autrags⸗ 
gemäß eine einmalige Subvention von 100 Zloty, die in den 


Oftgebioten Geſchäldigten 200 Zloty und das Kriegsinvaliden⸗ 
Komitee 50 Zloty zugeſprochen. Durch Zuwahl komplett gemacht 
wurden 1. die Armenkommiſſion (Robert Wieczorek. Cyprian 
Golasz, Stanislaus Pawlik und Wilhelm Kaczmarski), 2. die 
Finangkommiſſion (Remjosz, Demet, Weimann, Kwota, Byczek, 
Halemba, Praerdgioch und Kaczmarczyl) und 3. die Schulkommif⸗ 
ſion (Schulleiter, Oytsgeiſtlicher, Gemeinderäte Maſon, Trojok, 
Prandzioch, Romtny, Ehrenreich und Kompala). 


Rybnik und Amgebung 


Der Arbeiterheld. 

Am 1. Oktober 1926 ereignete ſich auf der „Blücher⸗ 
grube“ in Boguſzowitz ein Anglücksfall, bei welchem der Ar⸗ 
beiter Paul Kutſchera ſein Leben einbüßte. Eigentlich 
iſt das nichts neues, weil ſolche Unglücksfälle ſich tagtäg“ 
auf den oberſchleſiſchen Gruben ereignen und dabei hunder 
von braven Arbeitsmännern zugrunde gehen. Niemand 
weint dieſen Arbeitshelden eine Träne nach, die da auf dem 
Schlachtfelde der Arbeit ihr Leben ließen. Paul Kutſchera 
war noch jung und zählte kaum 27 Jahre. Er wurde durch 
herabſtürzende Kohlenmaſſen verſchüttet und ſtarb den Hel⸗ 
dentod auf dem Schlachtfelde der Arbeit. Ehe er aber jtarb, 
hat er ſeinen Arbeitskameraden zugerufen, daß das Unglück 
nahe und fie ſich in Sicherheit bringen ſollen. Er ſah, wie 
die Kohle platzte und ahnte das Unglück kommen. Seine Ka⸗ 
meraden brachten ſich noch rechtzeitig in Sicherheit, er aber, 
der auf der Leiter ſtand, konnte nicht mehr weglaufen und 
wurde verſchüttet. Dieſen Unglücksfall nahm man zum An⸗ 
laß und überreichte am 30. Oktober der Mutter des Verun⸗ 
glückten Kutſchera ein Bronzekreuz und einen Geldbetrag. 
Die Geſchenke überreichte der Frau der Staroſt Troska aus 
Nubnik im Namen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Zu dieſer 
Feierlichkeit ſind auch Vertreter der Bergbehörden aus Kat⸗ 
towitz und Rybnik erſchienen. Anweſend war auch der Des 
mobilmachungskommiſſar Maske und andere Herren. 


Zum Naubmord in Sohrau. Die in Frage kommenden breit 
Mörder die den 38 jährigen Handelsmamm Manga aus Lodz im 
Boryn bei Sohrau ermordet umd beraubt haßben, find ſämtlich 
vewhafftet worden. Es handelt ſich um den 23 jährigen Dominbal⸗ 
arbeiter Joſef Trzaskalik aus Ober⸗Boryn, ſowie ſeine beiden 
Komplizen, die Domſimia laubeiter Tometzli und Grudzien. Wäh⸗ 
rend erſtewer bald feſtgenommen werden konnte, waren die beiden 


Trzaskalik geweſen het. Der Ermordete wurde an dem fraglichen 
Tage hinter eine Scheune gelockt und dort mit einer Axt er⸗ 
ſchlagen. Die Leiche wurde damm beraubt. Die Beute halten die 
Banditen dann umber ſich verteilt. 

Betriebsratswahlen auf den Blücherſchächten. Auf den 
Blücherſchächten bei Abit fanden die dies jährigem Betriebs 
rats wahlem fhatt. Wahlberechtigt waren 1600 Arbeiter, gewählt 
haben 1119, wovom eine Stimme ungültig war. Es lagen drei 
Kamdedatenliſten vor. Die erſte Liſte, polniſche Sog ſialdennotkra⸗ 
die, 695 Stimmen mit 8 Mandatem, Lifte 2, chriſtliche Berufs⸗ 
vereinügung (Deutſch) 149 Stimmen mit einem Mandat und Liſte 
3, polniſche Berufaveneimiigumg, 328 Stimmen mit drei Man 
daten. 


Dentich-Oberichlefien 


Vereitelter Einbruch in eine Poſtagentur 
Ein Stredenwärter von den Banditen erſchoſſen. 

Der Poſtagemurr des zwei Statiomem von Kreuzburg gelege⸗ 
nem Kußkida, die am Bahnhof Sauſenberg liegt, wollten in der 
Nacht vom 1. zum 2. November eimen Beſuch abſtat⸗ 
Anſcheimend Hatten fie beobachtet, daß die Poſbagemlin nicht 
3 7 8 Geräuſch Dee der über der Agerniur 

moe em undd 
. e m egab ſich nach unten, um 
des Hauſes ging, traten i 


Schuß hin ſofort das Fenſter auf, ſah etwa 6 Perſonen vor dem 
Hauſe und ſchrie um Hilfe. Jetzt eröffnetem die Verbrecher eim 
Schnellfeuer auf das Jenſter, deſſen Wiuung der Sohn durch 
ſchwelles Himlegen emiging. Die Verbrecher ergriffen hierauf 
über die Folder die Flucht nach dem nahen Wald. Kriminalbe⸗ 
ante aus Oppeln nahmen mit Poligeipunden die Verfolgung 
auf. Da die deulbich ſichlbare Spur aber durch die zahlreichen 
Neugierigen zerftört war, führten die Nachſforſchungen zu keimem 
Ergebnüs. Die Einbrecher hatten bereits den Türbeſchlag zu 
dem Poſtraum gelöſt gehabt, als fie geſtört wurden. Beule Harte 
ten ſie nicht gemacht, da ſich in der Agenturkaſſe außer einigen 
Brieimarktenibeftänden nur ungefähr 5 Mark befanden. 

In letzter Zeit find auf dem Laride, z. B. in Uſchütz und 
Omechau, mehrfach Einbrüche in Läden und Gaſtwirlſchaſten ver⸗ 
übt worden. Anſchenmenſd find alle dieſe Einbrüche auf das 
Konto derſelbem Bande zu jeken. \ 


Beuthen. 


Immer noch falſche Fünf igpfena 
nigſtücke.) 0 f 


n weit größerer han als bisher tauchen 
7 Fünfzigpfennigſtücke auf, In der vergangenen Woche 
hat die Reichsbank allein wieder 20 ſolcher Falſchſtücke bei 
der 9 abgeliefert. Bei der Reichsbank, bei Privat⸗ 
banken, bei der Poſt und an anderen Stellen ſind im Monat 


Oktober allein nahezu hundert falſche Fünfzigpfennigſtücke Fr 8 
aus dem Verkehr genommen worden. Die Falſchſtücke ſind 


täuſchend nachgemacht und unterſcheiden ſich von den ehen 
ae eine hellere Farbe un len mangelhaft ausge- 
führten geripyten Rand. Die Spur der Täter führt nach N 


Der Wiener Barteilag 


Im großen, ſchönen Saale des Ottakringer Heimes verſam⸗ 
melte ſich ſchon vor 10 Uhr vormittags am 29. Oktober 27 eine 
große Zahl von Delegierten aus allen Teilen Deutſch⸗Oeſterreichs. 
Ein prachtvoll angeführtes Chorlied leitete den Parteitag ein. 

Die Plätze für die Gaſtdelegierten ſind ſtark beſetzt. Es ſind 
anweſend: die Vertreter der „Sozialiſtiſchen Internationale“, der 
S. P. D. Deutſchlands, der deutſchen und iſchechiſchen Sezial⸗ 
demokratie aus der Tſchechoſlowakei, der D. S. A. P. Polens u. a. 
Faſt alle fogialiftiihen Parteien Europas, die Delegierte nicht 
entſenden konnten, ließen ſchriftlich oder telegraphiſch ihre Glück⸗ 
wünſche übermitteln. Nach der Wahl des Präſidiums, nach dem 
Nachzuf für die verſtorbenen Genoſſen und die Juliopfer, nach 
der Begrüßung der Gaſtdelegierten und deren Anſprachen, wird 
die Vormittagsſitzung geſchloſſen. 

Es iſt eine allgemeine Ungeduld zu bemerken. Sie gilt der 
Debatte über die politiſche Lage. Nach 2 Parteitagen, die pro⸗ 
grammatiſcher Arbeit gewidmet waren, gelangt die Frage der 
Tablike, der Mittel und Wege, die die Erreichung des ſogzialiſti⸗ 
ſchen Endzieles herbeiführen ſollen, zur Beſprechung, ferner das 
ſeit jeher in der S. D. ſtrittige Problem des Weges zum Ziel. 
Dieſe Debatte bildet den Mittelpunkt der diesjährigen Partei⸗ 
tagsarbeit. 

Am 29. Oktober, pünktlich um 2 Uhr nachmittags ſchreitet der 
Parteitag zur Behandlung der wichtigſten Tagesordnungsfrage, 
die den beſcheidenen Titel „Die politiſche Situation“ trägt. Aber 
alle, Delegierte und Gäſte, wiſſen, daß dieſer Punkt die Achſe 
aller Beratungen und Beſchlüſſe darſtellt. Dafür ſpricht ſchon der 
Amftand, daß der Parteivorſtand zwei Referenten zu dieſem 
Thema beſtimmte, und zwar die bedeutendſten Theoretiker der 
Partei: Dr. Bauer und Dr. Renner. 

Als erſter ergreift das Wort Gen. Otto Bauer, ſtürmiſch vom 
Parteitag begrüßt. Er führt ungefähr aus: In dem Zeitpunkt 
einer ſcharfen Wirtſchaftskriſe kamen die National ratswahlen. 
Entſcheidend iſt nicht der Amſtand, daß in allen größeren Ge⸗ 
meinden, wie ſolchen, die mehr als 2000 Einwohner zählen, die 
Sogialdemokralie die relative Stimmenmehrheit erzielt hat. Sam⸗ 
melte die 4jährige Wirtſchaftskriſe Zündſtoff, fo vergrößerte er ſich 
noch dadurch, daß trotz des Wahlfieges die alte, reaktionäre Res 
gierung am Ruder blieb. Der Zündstoff entzündete ſich und 
führte zu den blutigen Julitagen, als eines der Organe der Re⸗ 
aktion, das Gericht für die Regierung alſo ſprach: Ihr Sogzial⸗ 
demokraten glaubt an Macht gewonnen zu haben. Wir werden 
Euch zeigen, daß Faſchiſten Euch ſtraflos morden werden. Dies 
war auch für die geduldige, öſterreichiſche Arbeiterſchaft zu viel. 
Vielleicht hatte eine organiſierte Demonstration, veranſtaltet 
von der Sctzialdemokratie, die blutigen Julitage verhütet. Viel 
leicht! Die Legende aber erzählt, lügenhaft, daß die S. D. einen 
Pulſch vorbereitete, um die Regierung Seipel zu ſtürzen. Die 
Regierung und ihre Parteien nützten die Julitage für ſich ſo aus, 
daß fie Schrecken dem Kleinbürgertum einfagten. Furcht vor der 
Newolution jenem Kleinbürgertum, das vorher in Fragen des 
Mieterſchutzes und des Kampfes gegen die chriſtlich⸗ſoziale Kor⸗ 
ruption zuſammen mit uns marihierte. Dieſe Elemente verſucht 
man gegen uns auszuspielen. Vor den Wahlen drohte man uns, 
daß im Falle unſeres Wahlſieges die alpenländiſchen Heimat⸗ 
wehren gegen „Das rote Wien“ mit Waffen marſchieren werden. 
Dieſen Heimatwehren ſchloſſen ſich die Chriſtlich⸗Sozialen der 


Provinz an — jedenfalls ſtehen die Chriſtlich⸗Soziglen unter dem 


Druck der Heimatwehren. — 3 VERWENDE EN 
Aoeberdies iſt es nach dem 15. Juli der Reaktion gelungen, 
im Bundesheer und den Wachleuten Einfluß zu gewinnen, weil 
fie an dieſen Körperſchaften, berechtigte Kritik übten, und deshalb 
konnten die Machinationen eines Vaugvin und Schober Erfolg 
haben. Dieſe Ereigniſſe haben eine eminent politiſche Bedeutung 
und Auswirkung. Die Macht einer politiſchen Partei iſt nicht 
von der Zahl der Mandate abhängig, insbeſondere, wenn die 
Machtfrage den Boden der Demokratie verläßt und zur Macht⸗ 
herrſchaft greift. Seipel tut auch ſo, als könnte er nach ſeinen 
Wünſchen verfahren, daß er uns nulliſieren kann. So iſt jetzt. 
unverblümt die politiſche Lage. Es gibt einen Teil der Partei⸗ 
genoſſen, die meinen, daß nach dem 15. Juli ein neuer Kurs ein⸗ 
geſchlagen werden müſſe. Sie ſagen, man dürfe nicht die fort⸗ 
während anwachſende Bewaffnung der Heimatwehren, den Kampf 
im Bundesheer, die Zufpikung der Verhältniſſe unbeachtet laſſen, 
da ſie zu einem Bürgerkrieg, zum Sturz der Republik führen. 
Daher müſſe die S. D. in eine Koalitionsregierung eintreten, 
um das zu verhüten. Dieſe Genoſſen, die eine Koalitionsregie⸗ 
rung raten, begreifen gar nicht, welche Opfer, welche Anter⸗ 
drückung der Gefühle fie von der öſterreichiſchen Arbeiterſchaft 
fordern, wenn dies kurz nach den blutigen Julitagen empfohlen 
wird, als man uns verhöhnte, verleumdete, als man gegen uns 
‚rühtet und das Amneſtieverlangen zyniſch ablehnt. Koalitions⸗ 
regierungen tragen verſchiedenen Charakter. Es gibt ſolche, die 
der Ausdruck der ſegialen Gleichheit find, ſolche, die zeitlich not⸗ 
wendig erſcheinen, um ärgeres zu verhüten, und es gibt ſolche, 
die eine vollſtändige Kapitulation vor dem kapitaliſtiſchen 
Bürgertum bedeuten. Dies würde eine Koalitionsregierung heut⸗ 
zutage für uns bedeuten: Kapitulation. 

Außerhalb Oeſterreichs gibt es verschiedene Koalitionsregie⸗ 
rungen. Aber dieſe regieren nach kapitaliſtiſchen Geſichts punkten, 
aber fie bürgen Vorteile, entweder in der Form der Feſtigung der 
Republik und des Friedens, das iſt die zeitliche Form der Koali⸗ 
tions regierung. Bei uns wäre ein dritter Typus der Koalitions⸗ 
regierung. Hier iſt das Bürgertum ſtark, es hat die Mehrheit im 
Parlament. Es hat genügend Gewaltmittel, um außerhalb des 
Parlaments zu regieren. Es mag fein, daß auch ein ſolches 


zu ſprechen. Darauf antworte ich: Wir haben, ich und Dr. 


ſagen unſere Opponenten, aber inzwiſchen ſtärlen ſich die Heimat⸗ 
wehren, die faſchiſtiſchen Organiſationen und dieſe werden unſeren 
Wählern die Wahlzettel aus der Hand reißen. Oder noch ärger, 
ſie werden gegen Wien marſchieren. Aber darauf antworte ich, 
ſolange wir über unſere Organiſationen verfügen, ſolange wird 
jeder faſchiſtiſche Putſch an der unbeugſamen Kraft der Sozial- 
demokratie zerſchellen. Der Vergleich zwiſchen Oeſterreich und 
Italien iſt nicht ſtichhaltig. — Italien iſt ein durchwegs agrari⸗ 
ſches Land. Es gibt nur einige Induſtriezentren. Bei uns aber 
liegen dieſe Verhältniſſe ganz anders. Wir verfügen über viele 
Organiſationen im ganzen Land, die in einem Orte ſtärker, in 
anderen Orten ſchwächer ſind, aber über die Abwehrmaſſen ver⸗ 
fügen wir überall. Die faſchiſtiſche Gefahr iſt nicht überall gleich 
zu bewerten. Im Kleinbürgertum iſt das Empfinden wach, daß 
der Sieg der Reaktion überwaloriſierte Mietzinſe bedeuten würde. 
Größer iſt die Gefahr, daß die Bauern ſich mißbrauchen laſſen 
für faſchiſtiſche Experimente. Dieſe Bauern könnte man ges 
uns aufſtacheln, aufhetzen. Diele Maſſen verſtehen uns nicht, — 
dieſe Mauer muß durchbrochen werden. — Das iſt möglich, wie 
es Sowjetrußland beweiſt. Dort war eine ſtumpfe, kulturloſe, 
zariſtiſch⸗reue Bauernmaſſe. Die Bolſchewilen verſtanden es. 
dieſe Maſſen zu gewinnen, fie zumindeſt aber in die Neutralität 
zu drängen. And alles durch Diktatur. — Auch wir müſſen die 
Bauernſchaft zu gewinnen trachten, nicht durch Diktatur, ſondern. 
durch die Demokratie. Man muß den Bauern ſagen, daß wir das 
Bündnis mit ihnen anſtreben, daß wir ſie nicht enteignen wollen, 
daß wir fie nicht unter die Diltatur des ſtärkeren Proletariats 
rufen wollen, ſondern daß wir mit ihnen gemeinſam für die Er⸗ 
haltung der Demokratie ſtreben wollen. 

Man muß ihnen die Wahrheit jagen, daß uns eine Welt⸗ 
anſchauung trennt, daß wir zur Diktatur nur dann greifen wollen, 
wenn die Reaktion mit Waffen die Demokratie niederwerfen 
wollte, — man muß ihnen ſagen, daß die beſtehenden Differen⸗ 
zen doch nicht unüberbrückbar find, und daß ein gemeinſames Vor⸗ 
gehen im Intereſſe der Republik und der Demokratie möglich und 
erforderlich iſt. 

Es wird von der Oppoſition die allgemeine Abriſtung emp⸗ 
fohlen. Unter gewiſſen geänderten Verhällniſſen könnte wirklich 
die Abrüſtung in Betracht kommen. Die Abrüſtung unſeres res 
publikaniſchen Schutzbundes käme nur dann in Betracht, wenn 
auch die Gegenſeite hierzu geneigt wäre. Dies müßte als Vor⸗ 
ausſetzung eventueller eingehender Beratungen ſein. 

Soviel praktiſch. Grundſätzlich ſei geſagt, daß gerade jetzt die 
höchſte Kampfbereitſchaft der Arbeiterklaſſe notwendig ſei. Jetzt, 
gerade jetzt kann von einer Abrüſtung keine Rede ſein. 

Man kritiſterte unſere Reden, die Schreibart der „Arbeiter⸗ 
zeitung“, man warf uns vor, daß wir der Arbeiterſchaft Illuſionen 
der Macht vor Augen führen, daß wir in eine kommuniſtiſche 
Phraſeologie verfallen, und daß es höchſte Zeit iſt, daß wir Ab⸗ 
kehr vom Romantismus nehmen und daß die wenigen, kommu⸗ 
niſtiſch angehauchten Arbeiter lieber von der Partei abfallen 
mögen 
Da liegt die größte Gefahr, die Gefahr der Spaltungen. 

Wir haben uns in Oeſterreich das Heinfelder Erbe erhalten, 
die Einheit der Partei gewahrt. Wir haben immer in kritiſchen 
Zeiten in der Partei, trotz der Meinungsverſchiedenheit, eine 
gemeinſame Sprache gefunden. 

Das iſt die klaſſiſcheſte Demokratie... . 

Uniere Oppoſition jagt: Laßt die kommuniſtiſchen Arbeiter 
weggehen, wir werden unſere reformiſtiſche Arbeit fortſetzen. — 
Das wäre das Schlimmſte: Die Spaltung. b 

Wir hätten in jedem Betriebe, in jeder Gemeinde, den Kampf 
zwiſchen den Kommuniſten und Sozialiſten, der eine jede ers 
ſprießliche Arbeit unmöglich machen würde. Das rote Wien, die⸗ 
ſe Feſtung der ſoz. Kommunalpelitik, wäre nicht mehr. 

Auf den Vorſchlag, eine Abwanderung eines Teiles der Ar⸗ 
beiterſchaft zuzulaſſen, antworte ich: Lieber einen Teil des irrigen 
Weges zuſammengehen, als des Rechtes wegen eine Spaltung gu: 
zulaſſen. (Anhaltender Beifall.) 
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Als zweiter Redner ſpricht Gen. Dr. Renner: 
Es beſteht die Neigung von Links und Rechts in der 
und unſere Anhänger bis 15. 7. einig gearbeitet. Dieſe Einigkeit 


f wird weiter beſtehen. Ich verurteile jede Sonderbündelei. Aller⸗ 


dings muß eine freie Ausſprache in der Partei möglich fein. — 
(Bravorufe). Aus unſerer Meinungsverſchiedenheit darf für uns 
! in Schaden erwachſen. Die Gegner erwarten aus dieſem Am⸗ 
ſtande vergebens Vorteile zu erzielen. ; 

Wir ſtehen nicht mehr in einer Epoche ſozialer Uebecrem⸗ 
pelungen. Wir ſtehen in einer Epoche des Endkampfes in ffener 

gegen den Kapitalismus. Andererſeits ſtehen wir der 
faſchiſtiſchen Gefahr gegenüber. Dies ſage ich deshalb, weil nach 
dem 15. Juli ein Teil der Parteiführer hinterrücks, ohne Verſtän⸗ 
digung mit den Parteiinſtanzen den Verkehrsſtreik hervorgerufen 
hat. Dies iſt nicht zulälſig — das iſt nicht mehr Nüchternheit, 
hier ließ man ſich von den Leidenſchaften leiten. Der 15. Juli, 
das iſt ein Fehler der Disziplinloſigteit, der unſeren Gegnern die 
Möglichkeit gab, den Bauern zu ſagen: Das ſind nicht die ſchöp⸗ 
feriſchen, ſchaffenden Elemente, — das find Leute, die Gelegen⸗ 
heit zu Waffen, zu Putſchen, — zur Diktatur greifen. Der 15. 
Juli zwingt mich zu folgenden Schlußfolgerungen: 

1. Wir dürfen uns nicht durch die Gegner auf den Kampf⸗ 
boden drängen laſſen, der für uns ungünſtig iſt, 

2. Die ganze Organiſation muß dahin umgeäubdert werden, daß 
ſtraffe Disziplin gewahrt bleibt. 

Aber auch die Disziplin in den Parteikveiſen muß überprüft 
werden. Die „Arbeiterzeitung“ hätte vor unbeſonnenen Schrit⸗ 
ten warnen müſſen. 

Die Bauern, das ſtädtiſche Kleinbürgertum, ja ſogar Teile 
des Großkapitals wünſchen den Faſchismus nicht. Der Faſchis⸗ 
mus iſt eine Gefahr, die nicht nur uns, ſondern auch den oben 
angeführten Gruppen droht. 

Der Sieg einer kleinen faſchiſtiſchen Organiſation iſt möglich, 
wenn zwiſchen der Sozialdemokratie und den bürgerlichen, anti⸗ 
faſchiſtiſchen Gruppen es nicht zur Verſtändigung kommen ſollte. 

Der Kampf gegen den Auſſtieg des Faſchismus bedeutet einen 
Bürgerkrieg, der die Induſtrie vernichten und der empfindlichen 
Schaden der Arbeiterklaſſe zufügen würde. Den Vorteil würde 
nur die Bauernſchaft haben. 

Es liegt daher in unſerem Intereſſe, den Bürgerkrieg zu ver⸗ 
hüten und zwar im Wege der Verſtändigung mit den antifaſchiſti⸗ 
ſchen, bürgerlichen Gruppen. 

Eine Abrüſtung unſererſeits muß als Vorausſetzung die Ab⸗ 
rüſtung der Gegenjeite haben. ö 

Was möchte ich? 

1. Eine andere Erziehung der Maſſen. 

2. Eine andere Einſtellung der Politik. 

h Ad J. Die Maffen dürfen nicht mit der Illuſion der Revolu⸗ 
tion genährt werden, denn dieſe Erziehung entfacht die Leiden⸗ 
ſchaft. Dieſer Erziehung muß das Empfinden des Gemeineigen⸗ 


tums, des Bauers mit gemeinſamen Kräften, entgegengeſtellt wer 
den. In unſerem Lande iſt eine Revolution in abſehbarer Zeit 
unmöglich. Daher muß in der Propagande der Idee der Revo 
lution größte Vorsicht geübt und dieſer gefährliche Zwieſpalt 
vermieden werden, wenn die ganze Arbeiterſchaft hierdurch nicht 
in die Kataſtrophe geſtürzt werden ſollte. i b 
Ad. 2. Der andauernde Aufſtieg der Sozialdemokratie in 
Oeſterreich iſt ausſchließlich der Kommunalpolitik der Sozialdemo⸗ 
traten, insbeſondere in Wien zu verdanken. Wir haben gu bauen, 
wir haben die Erſolge unſerer Kommunalpolitik zu populari⸗ * 
fieren. Anſere Errungenſchaften in der Kommunalpolitik — das 
iſt unſere revolutionäre Tat. — . 1 
Der Sozialismus wirkt durch ſchöpferiſche Arbeit. er | 
Wir dürfen nicht ſagen: Alles war garnichts. Die Maſſen ö 
verlangen die Demokratie. Dieſe dürfe jedoch nicht ſo verſtanden 
werden, daß wir mit 43 Progent oder 49 Prozent der Stimmen 
ohnmächtig ſind, dagegen mit 51 Prozent allmächtig. Denn ſogar 
bei ziſffernmäßiger Ueberlegenheit kann man über die Minderheit N 
nicht zur Tagesordnung übergehen... f 
Die Verbindung zwiſchen den Chriſtlich⸗Sogialen, Deutſch⸗ 
Nationalen und dem Landbund iſt nicht derart, daß ſie als dau⸗ 
ernd und nicht wandelbar betrachtet werden müßte. Es iſt auch 
nicht unſere Aufgabe, dieſe Parteien zur Geſchloſſenheit gegen 
uns zu treiben. Die Koalition kann nicht grundſätzlich verurteilt 
und abgelehnt werden. Be. 
In der Arbeiterſchaft ringt fih eine neue Meinung über den 
Wert der Koalitionsregierung durch. Alte Bedenken gegen die 
Koalitionsregierung müſſen heutzutage weichen, ſelbſtredend gegen 
zeitlich beſchränkte Koalitionsregierungen. Dauernde ſind un⸗ 
denbbar, unmöglich. — 3 Dr. ©. 


Maximilian Harden 


Mit Maximilian Harden iſt eine der markanteſten Geſtal⸗ 
ten einer abgeſchloſſenen Geſchichtsperiode aus den Reihen der 
Lebenden verſchwunden. Das Zeitalter Wilhelms II. iſt ohne 
ihn nicht denkbar. Er ſelber war mit ihm ſo ſtark verbunden, 
daß von ihm, als jenes ſein Ende gefunden hatte, nur noch ein 
Schatten übrig blieb. 4 

Es gab einmal einen „jungen Kaiſer“, der mit ſeinen Reden 
die Welt in Aufregung hielt. Und es gab damals einen jungen 
Journaliſten, der dieſen jungen Kaiſer in ſcharf geſchliffenen, 
aufſehenerregenden Artikeln belämpfte. Er war am 20. Oktober 
1861 in Berlin geboren und führte den Namen Witkowfki, den 
einer ſeiner Brüder, der bekannte Leipziger Literaturprofeſſor. 
auch weiter behielt, während ein anderer den Namen Witting 
annahm und ſpäter ein bekannter nationalliberaler Führer wurde. 
Er ſelbſt nannte ſich Maximilian Harden, verſuchte es erſt bei der 
Bühne, erkannte aber bald ſeine publiziſtiſche Begabung. Er 
ſchrieb für die „Berliner Volkszeitung“, ließ 1892 als Apoſtatg 
„Eritiſche Eſſays über Politik und Zeit“ erſcheinen und gründete 
bald darauf ſeine Zeitſchrift die „Zukunft“. 1 


eh 
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ruh eingekehrt war und als beitrofter , 
Bismarck eine von Wilhelm II geſtiftete 


wurde der Träger und raffiniert geſchickte Ausplauderer von 
Hof⸗ und Kabinettsgeheimniſſen, er pröſentierte ſich der Welt 
als der Mann, der hinter allen Kuliſſen zuhauſe war und alle 
dunklen Zuſammenhänge kannte. 5 1 
Seine „Zukunft“ wurde verſchlungen. In den Kreiſen des 
Hofes, der Ariſtokratie, des hohen Beamtentums, aber auch der 
Bourgeoiſie und der Literatur — alfo fo ziemlich überall, ausge⸗ 
nommen nur die breiten Schichten des Volkes — mar 
mit Ungeduld jede neue Nummer der Wochonſchrift, in der 
Wiſſender ſeinen Kampf gegen das perſönliche Regiment führte. 
Man las die immer länger werdenden, immer künſtlicher r 
ſchlungenen Sätze nicht nur von vorne, ſondern auch von hir 
nicht nur in den Zeilen, ſondern auch zwiſchen den Zeilen. 
Stand doch vieles darin, was nur der Anterrichtete ganz ver⸗ 
ſtand, die anderen verſtanden nur die Hälfte. Dies jedoch erhöhte 
nur 3 oe 55 Sn \ 11 
ein ifel, daß Hardens Arbeit dazu beigetragen hat, d 
Herrſchaftsverhältniſſe des Kaiſerreichs zu zerſetzen. Da rau, 
doch beſchränkt ſich ihr Verdienſt. Denn an poſitiver Zi 


hat es ihr gefehlt. 1 
Harden konſequent blieb, war ſeine 


RN 
ein 


Das einzige, worin 
Gegnerſchaft gegen Wilhelm II. Dieſe Gegnerſchaft war, 
alles bei Harden, persönlich ſcharf betont und erklärt ſich zu nicht 
geringem Teil aus der Verwandtſchaft der beiden Naturen. 
Sprunghaft, launiſch, reizbar, pathetiſch und ſtets letzten Endes 
nur darauf bedacht, ſich ſelber in Szene zu ſetzen, waren fie beide 
und blieben ſie beide, auch dann, als der junge Kaiſer und de 
junge Journaliſt längſt ſchon aufgehört hatten, jung zu ſein. Sie 
gehören zuſammen. a 

Daraus erklärt ſich auch, daß Harden feinen Kaiſer fo aus⸗ 
gezeichnet verſtand, daß er ihn als einen Blender erkannte, daß 
für ihn fo bald hinter dem finſter entſchloſſenen 
ſicht der neuraſtheniſche Wortheld ſichtbar wurde. Harden nahm 
die kriegeriſchen Phraſen aus Wilhelms Munde nicht ernſt, er 
wußte, daß keine ſtarke Perfönlichkeit dahinter ſteckte. Ihm ſelber 
aber war es mit dem machtpolitiſchen Willen — ſoweit ihm 
irgend etwas ernſt fein konnte. Richtiger wäre es vielleicht, gu 
ſagen: er bezog ohne ſtarke innere Ueberzeugung die Paſition des 
Imperialismus und des Alldeutſchtums, weil ſich von ihr aus der 
Kampf gegen die laute kaiſerliche Nichtigkeit am ſchneidigſte 
führen ließ. So kam es zu jener großen Kampagne, die für 
Harden wohl den Höhepunkt des Lärms um ihn, aber alles an: 
dere als den Höhepunkt ſeines Nuhmes bedeutete. Sein Kampf 
gegen das Homoſexuellentum am Hof und in der Garde, ſein 
Feldzug gegen Phili Eulenburg im Jahre 1907 entſprang keinem 
ſittlichen Erneuerungsdrang und keinem revolutionären Tempera⸗ 
ment. Es war nur ein Verſuch, durch Entfeſſelung eines Rieſen⸗ 
ſtandals Elemente aus der Nähe des Kaiſers zu verbannen, die 
pazifiſtiſch verdächtig ſchienen. Von allem Politiſchem abgeſehen, 
war es aber eine Schändlichkeit, einen Mann an der Schwelle 
des Greiſenalters wie Eulenburg wegen ſexueller Verfehlungen 
bol b die er einmal als junger Menſch begangen haben 
ſo 5 ' 0 n 

Harden und ſeine „Zukunft“ haben vorübergehend auch in der 
Geſchichte unſerer Partei eine Rolle geſpielt. Nabe 
Bruno Schoenlank, Franz Mehring, Heinrich Braun zeitwei 
hefreundet geweſen — jede jeiner perſönlichen Freundſchaſten bl 

ur zeitweilig und verwandelte ſich bald in bitterſten perſönlie 

Haß — und zählte zahlreiche Sozialdemokraten ſogenannt „revi⸗ 
ſioniſtiſcher“ Richtung zu feinen Mitarbeitern. Heinrich Bram 
a 


hatte ſich in den neunziger Jahren ſogar lebhaft bemüht. Harden 
flür die Partei zu gewinnen, was ihm glücklicherweiſe nicht gelun⸗ 
gen iſt. Die Mitarbeit von Parteigenoſſen an der „Zukunft“ 
führte im Jahre 1903 zu den bekannten unerfreulichen Ausein⸗ 
anderſetzungen auf dem Dresdener Parteitag. Harden rächte ſich 
flür die Behandlung, die er dort erfahren hatte, durch eine Reihe 
von Artikeln, die von perſönlicher Gehäſſigkeit ſtrotzten. 
Den Krieg hatte Harden mit Jubel begrüßt und ſich in der 
erſten Zeit jo in Annexionismus überſchlegen, daß ſelbſt einem 
Heinrich Claß dabei bange werden konnte. Während des Krieges 
nahm er jäh den entgegengeſetzten Kurs, er wurde Ultrapaziftit 
und Prophet des Präſtdenten Wilſon. In der Republik glaubte 
er ſich zu Großem berufen. Er ſah ſich jedoch enttäuſcht und gab 
dem Gefühl ſeiner perſünlichen Gekränktheit in wilden Schmähun⸗ 
gen Ausdruck. Daß ihn ungefähr zu der gleichen Zeit ein paar 
Habenkreuz⸗Banditen überfielen und niederſchlugen, war ein Bes 
weis nicht nur für die viehiſche Roheit, ſondern auch für die 
politiſche Unwiſſenheit dieſer Geſellſchaft. 
Ui Harden hatte mit dem Ausgang des Kaiſertums aufgehört, 

für irgendwen ein ernſt zu nehmender Gegner zu fein. Die 
„Zukunft“ ging ein. Es war auch höchſte Zeit, wenn der Stil 
der jungen Generation nicht durch das Vorbild dieſer gepuderten, 
geſchminkten, mit falſchen Löckchen behangenen Publigiftit moch 
mehr verdorben werden ſollte. 

Harden hat in einer Idee, nicht einer Sache, ſondern ſich 
ſelbſt gelebt. Darum bleibt von ihm wenig nach ſeinem Tode 
übrig. Seine Schriften find der Spiegel einer Vergangenheit, die 
für uns mit raſender Schnelligkeit in die Ferne entgleitet. Sie 
enthalten nichts Wegweiſendes. Der Name feiner einſt berühmt 
geweſenen Zeitſchrift trügt. Von Harden führt nichts in die 
Zukunft! 

a Friedrich Stampfer. 


Sportliches 
f Aus der Arheiterſportinter nationale. 
118 Wiſſen iſt Macht. a 
Man hat in den letzten Jahren die Jetztzeit oft das Zeitalter 
des Internationalismus genannt, und mit Recht! Noch nie zuvor 
haben die internationalen Beziehungen unter den Völkern einen 
ſolchen Umfang gehabt, wie in der letzten Zeit. Mit dem An⸗ 
wachſen der internationalen Bewegung wuchs auch die Zahl der 
internationalen Veranſtaltungen und Tagungen. Beſonders die 
Arbeiterſportbewegung kann mit Stolz von ſich ſagen, daß ſie auf 
dieſem Gebiete hervorragende Pionierarbeit leiſtete, und ſo dem 
Internationalismus den Weg von der Theorie zur Praxis wies. 
Die bisher geleiſtete Arbeit war nicht das Geſchenk einer günſti⸗ 
gen Zeit, ſondern der Erſolg einer mühewollen, von vielen Hinder⸗ 
niſſen gehemmte Arbeit. Eines der größten Hemmniſſe bildete 
ſtets die Sprachverſchiedenheit der Völker, die von den Arbeiter⸗ 
führern, die ja auch zum größten Teil nur Volksſchulbildung ge⸗ 
naoſſen haben, beſonders unangenehm empfunden wurde. In Er⸗ 
kenntnis dieſer Schwierigkeit faßte der letzte Kongreß der Sozia⸗ 
Uiſtiſchen Arbeiterſportinternationale im Auguſt in Helſinki ein⸗ 
ſtimmig folgenden Beſchluß: „Eſperanto“. — Es iſt anzuſtreben, 
daß in allen Verbänden der AST. Kurſe für Eſperanto veran⸗ 
ſtaltet werden. Die Landesverbände werden verpflichtet, dafür zu 
ſorgen. ö 
Die einheitliche Verſtändigungsmöglichkeit muß geſucht und 
gefunden werden. 
Lernt in allen Ländern Eiperanto! a 2 
Korreſpondenzen und Publikationen des Internationalen Bu⸗ 
reaus und zwiſchen den Landesverbänden ſollen ſoweit als mög⸗ 
lich in Eſperanto erfolgen. 
Neben den erwähnten ſprachlichen Schwierigkeiten, denen die 

Führer auf Tagungen ausgeſetzt ſind, war nicht zuletzt die Er⸗ 
kenntnis ausſchlaggebend, daß der Gedanke des Internationalis⸗ 
mus und der Völkerverſtändigung durch internationale Kongreſſe 
und Konferenzen wohl gefördert werden kann, daß wir aber unſer 
Endziel, den Sozie zmus nur dann verwirklichen können, wenn | 
auch die Maſſen zu internationalen Veranſtaltungen zuſammenge⸗ 
führt werden und die Möglichkeit haben, ihre Gedanken reibungs⸗ 
los untereinander auszutauſchen. 
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 WETTERFEST - ELASTISCH = 
g } HVGIENISCH 
Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu |’ 

Blitze blanke reine Schuh'. 


„Purus“ 


chem, Industrie werke Kraköw 


nig neue Abonnenten! 


gabe f 


Gerade 


wei die Schuhe so teuer 
sind, Ist zus Pflege das Beste 
gut genug, deshalb 


M VÖRZÜSLICH IM GESCHMACK. (9 


Die Durchführung des Beſchluſſes darf daher nicht den yühr 
rern des Arbeiterſports überlaſſen bleiben, ſondern jeder muß nach 
beiten Kräften mithelfen. Hier ſind es ganz befonders die Wett⸗ 
fämpfer, denen der Ruf gilt. Nicht nur des sportlichen Siegs 
willen werden im Arbeiterſport internationale Veranſtaltungen 
ins Werk geſetzt, ſondern in der bewußten Abſicht, durch ſie das 
Zuſammengehörigkeitsgefühl unter den Arbeitern aller Länder zu 
ſtärken und ſo dem Nationalismus den Nährboden zu entziehen. 
Und darum erwarten wir von den Sportlern, daß ſie neben ihrer 
ſportlichen Betätigung die Zeit aufbringen, um die geiſtige Grund⸗ 
lage zu ſchaffen, die notwendig iſt, um als internationale Ver⸗ 
treter des Arbeiterſnorts den Zielen ihrer Organiſation gerecht zu 
werden. Dazu iſt die Beherrſchung der Welthilfsſprache unbe⸗ 
dingt nötig. Nützt die langen Winterabende, und erlernt das La⸗ 
tein des internationalen Proletariats, die Welthilfsſprache Eſpe⸗ 
ranto, mit dem Ziele, es dem Wohle der Arbeiterbewegung 
dienſtbar zu machen, denn: „Der Erde Glück, der Sonne Pracht, 
des Geiſtes Licht, des Wiſſens Macht, allen Völkern ſei's gegeben, 
das iſt das Ziel das wir erſtreben.“ N N 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 50 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15— 12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45 —14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Werterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Freitag, den 4. Nopember 1927. 16,30—18: Unterhaltungs: 
Konzert. 18: Stunde und Wochenſchau des Schleſiſchen Haus⸗ 
frauenbundes Breslau. 18,50 —19,20: Zum Tierſchutztag. 19,20 
bis 19,35: Hans Taſiemka: Unter vier Augen. 19,35—20,05: 
Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 20,15: Symphondeſlongert, 
Werke von Paul Juon. Leitung: Der Kompomiſt. e 


Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 

Freitag. 16: Orcheſter. 16,40: Plaudereien für die Frau. 
19,30: Die Mufit der Woche. 20,20: Ilaliemiſcher Muſikabend. 
21: Was iſt Graphologie? Plauderei. 

Mailand — Welle 315,8. 

Freitag. 20,45: Zeitzeichen. Anläßlich des Nationalfeier⸗ 
tages: Nationalhymnen. 21,15: Itabieniſches Konzert. Anter⸗ 
brechung: Stefami⸗Nachrichten. Anderes Programm: Wie 
Montag. 

Poſen — Welle 280,1. 
Freitag. 12,45: Konzert. 14: Kursberichte. 17,45: Kon⸗ 
zert⸗Uebertragung. 19,10: Vortrag. 19,45: Radiotechmiſche Plau⸗ 
derei. 20,15: Konzert, Jeitſignal. 
Rom — Welle 450. 

Freitag. Feier des Naliionalfeſtes. Anderes Programm: 
Wie Montag. 

6 Wien — Welle 517,2 und 577. 

Freitag. 11: Vormitlagsmuſik. 16,15: Nachmittags konzert. 
17,50: Muſſkaliſche Kinderſtunde. 18.15: ſchenbenicht für 
Fremdenverkehr. 18,30: Die Hohen Tauern. 19,30: flfahr⸗ 
weſen. 20,30: Arien⸗Abend. 


Warſchau — Welle 1111. 
Wie vor. 16,40: Vorträge. 


Freitag. 12: 45: 
20,15: Symphoniekonzert. 22: Zeillfigwal, Bes 


19,30: Vortrag. 
richte, 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Krol. Huta; für den Inſerateateil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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17,5: Konzert. 
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Gewerkschaftler und Genossen 
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a Aer Gamilien- Aufenthalt : Gesell 
schafis- und Versamımlıngsräume vorhanden 


Guatsepflegte Biere und Getränke jeglidher Art 
Vorirefflicher Miittagstisch. Reiche Abendkarte 


r Bitter die Wirtschaftskomamilltion 
J. A.: August Dittmer 
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UCKS 


sind deine Vertreter! - Kleide sie gut! 


„VITA naklad drukarski 


Spolka z Ograniczona odpowiedzialnoscia 
Katowice, ul. Kosciuszki 29 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Schwientochlowitz. Freitag, den 4. November, abends 
7%. Uhr, findet der Vortrag vom Bund der Arbeiterbildung 
im Lokale des Herrn Scholtyſſek, Langeſtraße 17, ſtatt. Zu 
gleicher Zeit findet auch die band wah ſtatt. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen wird gebeten. 

Friedenshütte. Wegen zu ſchwacher Beſucherzahl wird 
der Vortrag vom 27. Oklober auf den 3. November verlegt, 
mit Einwilligung des 2. Bundes⸗Vorſitzenden, Herrn Dr. 
Bloch. Referent; Herr Dr. Bloch. Thema: Wiltanſchauungs⸗ 
fragen einſt und jetzt. Es iſt Pflicht eines jeden zu dieſem 
intereſſanten Thema zu erſcheinen. 


Verſammlungskalender 8 


Groß⸗Kattowitz. D. S. A. P. Sitzung für alle Vorſtands⸗ 
mitglieder, Sonnabend, den 5. November, abends 7% Uhr, 
Zimmer 23. 

Kattowigz. Freidenker. Sonntag, den 6. November, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. 

Kattowitz. „Freie Sänger“. Am Sonntag, den 6. d. 
Mts., nachmittags 5 Uhr, findet die Quartalsverſammlung 
ſtatt. Es iſt Pflicht auch der paffiven Mitglieder, zu der an⸗ 
gegebenen Zeit im Zentralhotel zu erſcheinen. 

Zalenze. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 6. Novem⸗ 
ber, vormittags 9 Uhr, findet bei Herrn Golzyk eine Mit⸗ 
gliederverſammlung des deutſchen Bergarbeiterverbandes 
ſtatt. Auch werden zu dieſer Verſammlung die Mitglieder 
des Bundes f. Arbeiterbild. eingeladen. Referent zur Stelle. 

Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag, 
den 6. November, vormittags 10 Uhr, findet im bekannten 
Lokal in Bismarckhütte eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder ift Pflicht. 

Bismarckhütte. Achtung, Freidenker! Sonntag, den 6. 
November, vormittags 9% Uhr, findet in Königshütte, Tem⸗ 
pelſtraße 35, bei Herrn Pian die Mitgliederverſammlung 
des Freidenker⸗Vereins Bismarckhütte ſtatt. Es iſt Pflicht 
eines jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. Gäſte, durch 
Mitglieder eingeführt, ſind herzlich willkommen. 

Königshütte. Geſangverein Vorwärts. Sonntag, den 
6. November, vormittags 9 Uhr, hält der Arbeiter⸗Feſang⸗ 
verein „Vorwärts“ ſeine Monatsverſammlung ab. Da die 
Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt, wird um ein vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen gebeten. 

Königshütte. Achtung, Arbeiterſänger. Am Freitag, 
den 4. November, findet im Volkshaus Königshütte, Ver⸗ 


einszimmer, eine gemiſchte Mitgliederverſammlung ſtatt. 
„Vorwärts“ und „Edelweiß“ treffen ſich dortſelbſt um 8 Uhr 
abends. Das Erſcheinen aller iſt Pflicht. 


Neudorf. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 6. Novem⸗ 
ber, vorm. 9% Uhr, findet bei Herrn Sweimer eine Mitglie⸗ 


derverſammlung des deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
Referent zur Stelle. f 
Lipine. Bergarbeiter. ür die Zahlſtellen Lipine, 


Orzegow, Schleſiengrube und Charlottenhof findet am 6. No⸗ 
vember, vorm. 9% Uhr, im Vereinszimmer bei Morawietz, 
die fällige F 2 Mitgliedſchaft 
1 0 erſcheinen. ferenten im⸗ 
abgesc:neter Kowo 1 ER N eee (BEIN! 
Myslowitz. D. S. A. P. und Bergarbeiter. Monats⸗ 
verſammlung am 6. November, 10 Uhr vormittags, bei 
EN: Referent: Gen. Haniſch über: Wirtſchaftliche Lage 
der Arbeiter. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen iſt 
Pflicht aller Genoſſen. . 
Nikolai. „Freie Sänger“. 
vember, nachm. 3 Uhr, findet im Vereinslokal (Cioffeh eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Es wird dringend erſucht, 
alle aktiven und paſſiven Mitglieder zu erſcheinen, da 
Wahlen vorgenommen werden. 


Am Sonntag, den 6. No⸗ 
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